Sierteljähritzer 3 in Breslau 5 Mark, Wochen⸗Abonnem. 58 Pf., 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark 50 Pf. — r für den 
Raum einer ſechstheiligen Petit⸗Zelle 20 Pf., Reclame 59 Bf, 


Deutſchland. 
9. C. Landtags⸗Verhandlungen. 


39. Sie des Abgeordnetenhauſes (vom 8. April.) 

11 uhr. Am Miniſtertiſche Dr. Leonhardt, Graf zu Eulenburg, Falk, 
Achenbach, Friedenthal, Geh. Rath Perſius und andere Commiſſare. 

n uf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des Geſetzent⸗ 

wurfes, betreffend das Vormundſchaftsweſen und der damit zuſammen⸗ 

hängenden Geſetze über die Geſchäftsfähigkeit Minderjähriger, die Gebühren 
m Vormundſchaftsſachen und das Hinterlegungsweſen. 

Juſtizminiſter Dr. Leonhardt: Die dier Geſetze haben dem Hauſe be⸗ 
reits in der vorigen Seſſion vorgelegen und die erſte Leſung paſſirt; weſent⸗ 
liche Aenderungen ſind überhaupt nicht, erhebliche Aenderungen nur in ge⸗ 

Finger Zahl aufgenommen. Die beiden erſten Geſetze haben im Herren⸗ 
bauſe, beſonders aber in der Juſtizcommiſſion bei ſehr hoch geſpannter Kritik 
eine ſehr gründliche Berathung erfahren. Es wäre alſo ſehr wohl möglich, 
ie weitere Beralhung im Plenum vorzunehmen; es kommt jedoch in Be⸗ 
tracht, daß vorausſichtlich in den nächten Wochen Raum zur zweiten Be⸗ 
krathung dieſer Geſetze kaum gegeben ſein möchte; es möchte ſich daher em⸗ 
pfeblen, dieſe Zwiſchenzeit zur commiſſariſchen Berathung zu benutzen. Je 
glaube nämlich, daß die eommiſſariſche Berathung ſehr wohl in der Zeit, 
wo die Verwaltungsgeſetze berathen werden, beendet werden könnte, zumal, 
wenn fie ſich derſelben energiſchen Leitung erfreuen follte, welche vor wenigen 
ahren die bei weitem ſchwierigeren Commiſſionsberathungen über das 
ypothekenweſen zu einem eben jo raſchen als glücklichen Ende geführt hat. 

ch glaube überzeugt zu ſein, daß das Haus den Wunſch der Staatsregierung 
theilt, die . noch in dieſer Seſſion erledigt du ſehen. 

{ Abg. Kanngießer: Ich ſchlage vor, auch die zweite Berathung der 
Vormundſchaftsordnung und der mit derſelben in Verbindung ſtehenden Ge: 
ſetzentwürfe im Plenum vorzunehmen. Die Kenn geh ſind im Herrenhauſe 
8 durchberathen und außerdem liegt ein ſehr lichtvoller Bericht des 

Referenten des Herrenhauſes vor uns, deſſen wenige Lücken durch die uns 
ebenfalls vorliegenden Plenarverhandlungen ergänzt werden. Ich würde eine 
große Weite eingehen, daß wir die Geſetze mit der Verweiſung derſelben an 
eine Commiſſion pollſtändig begraben, denn die juriſtiſch⸗techniſchen Erwä⸗ 
gungen würden ſich in derſelben breiter machen, als es dieſen ſorgfältig aus⸗ 
gearbeiteten Entwürfen gegenüber nöthig iſt; auch werden die drei verſchie⸗ 
denen Rechtsgebiete Stücke und Planken ihrer eigenthümlichen Auffaſſung 
mehr als billig feſtzuhalten ſuchen. Durch die Annahme meines Vorſchlages 
iſt ja nicht ausgeſchloſſen, daß ſich eine freie Commiſſion bildet und die 
Amendements für die zweite Leſung vorbereitet. Wir würden dieſe dann 
nach Pfingſten raſch beendigen können. Ich habe den lebhaften Wunſch, daß 
die Geſetze noch in dieſer Seſſion zu Stande kommen und würde mich des⸗ 
balb eher zu einer En bloc-Annahme, als zu der Verweiſung derſelben an 
eine Commiſſion verſtehen. 

. uſtizminiſter Leonhardt: Ich glaube, daß die Erledigung der Ent⸗ 
würfe durch die commiſſariſche Verhandlung noch mehr gefördert wird, als 
durch Vorprüfung in einer freien Commiſſion. Die commiſſariſche Ber 
ratbung wird meines Erachtens keine großen Schwierigkeiten bereiten und 
vielleicht nur 14 Tage in Anſpruch nehmen, denn die Mitglieder der Com⸗ 

F Aden werden eine beſondere Ehre darin finden, die Sache baldigſt zu er⸗ 

lledigen. 

| Abg. Miquel: Ich ſtelle mich ganz auf den Standpunkt des Herrn 

Jiauſtizminiſters. Vor Ablauf von drei Wochen werden wir doch nicht an die 

zweite Leſung herantreten können und in dieſer Zeit kann die Commiſſion 
die Entwürfe durchberathen haben. Ich ſchlage vor, eine beſondere Com⸗ 
miſſion von 14 Mitgliedern zu wählen. f 

Dieſem Vorſchlage ertheilt das Haus feine Zuſtimmung. g 

Das Haus tritt nunmehr in die zweite Berathung des Entwurfs einer 
Prob inzialordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Schleſien und Sachſen ein, wie die Ueberſchriſt der Regierungsvorlage 
lautet; für die Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen u. ſ. w., wie die 
Ueberſchrift nach den Beſchlüſſen der Commiſſion lauten ſoll, welche die Their 
N Provinz Preußen beantragt hat. (ſ. u.) * 

er Referent Abg. Miquel verzichtet mit Rückſicht auf die eingehenden 
Debatten der erſten Leſung und den vorliegenden gedruckten Bericht der 

Commiſſion, deſſen Verfaſſer er iſt, auf jeden einleitenden Vortrag und er⸗ 
möglicht dadurch den 1 en Beginn der Special⸗Discuſſion. 

„Der erſte Titel der Vorlage handelt von den Grundlagen der Pro⸗ 
vinzialverfaſſung, fein erſter Abſchnitt von dem Umfange und der 
Wehe e der Provinzial verbände. 

autet: 

„Jede Provinz bildet einen mit den Rechten einer Corporation ausge⸗ 
ſtatteten Communalverband zur Selbſtverwaltung feiner Angelegenheiten. 
Zum Communalverband der Provinz (Provinzialverband) gehören alle 
innerhalb der Grenzen derſelben belegenen Kreiſe und alle zu dieſen Kreiſen 
gehörenden Ortſchaften. : . 

Diejenigen Kreiſe und einzelnen Ortſchaften, welche bisher zu einem 
anderen provinzialſtändiſchen Verbande gehört haben, treten aus dieſem Ver⸗ 

bande aus und in den Communalverband derjenigen Provinz ein, innerhalb 
deren Grenzen ſie belegen ſind.“ . 5 

Nahen Paragraph hat die Commiſſion mit einer kleinen Mehrbeit einen 

Zuſatz beizufügen beſchloſſen, der die Theilung der Provinz Preußen 

ausſpricht. Er lautet: n 

„Die bisherige Provinz Preußen wird in zwei Provinzen, „Dftpreußen‘ 
und „Weſtpreußen“, getheilt. Bis zur anderweiten geſetzlichen Regelung der 

Grenzen zwiſchen Ostpreußen und Weſtpreußen beſteht die Provinz Oſtpreußen 

aus den zur Zeit die Regierungsbezirke 1 Her und Gumbinnen, — die 

Provinz Weſtpreußen aus den zur Zeit die Regierungsbezirke Marienwerder 

und Danzig bildenden Landestheilen.“ r 

Der Abgeordnete von Saucken (Tarputſchen) als 1 05 der Theilung 
beantragt dieſen $ la, zu ſtreichen und demgemäß die Ueberſchrift des Geſetzes 
wiederherzuſtellen: „Entwurf einer Provinzialordnung für die Provinzen 
Preußen, Brandenburg u. |. w.“ 

Abg. Engel (Graudenz) bat in beiden Theilen der Provinz gelebt und 
kennt ſie aus langjähriger Theilnahme an der ſtädtiſchen, wie der Kreisver⸗ 
waltung, vermag aber irgend einen zwingenden Grund zur Theilung der 
ige nicht zu entdecken und kann dem Abg. Höne nicht folgen, wenn er 

agt, daß die weſtpreußiſchen Abgeordneten im Falle der Nichterfüllung ihrer 

Hoffnungen gegen die Einführung der Provinzialordnung in die geſammte 

Provinz Preußen ſtimmen ſollten. Zudem zuerſt bei elegenheit der Feier 
der Vereinigung Weſtpreußens mit der Monarchie in Marienburg an das 

Staats miniſterium eingereichten Antrage auf Theilung der Provinz, der, auf 

dem Propinziallandtage von 1871 mit 58 gegen 32 Stimmen abgelehnt, im 

vorigen Jahre von dem Collegen Rickert aufgenommen und in der Commiſſion 

mit einer Stimme Majorität angenommen wurde, hat ſich die Staatsregierung 
ablehnend verhalten. Es wäre wunderbar, wenn fie die Provinz nicht für 
eeignet zur Selbſtverwaltung hielte und ihr doch eine ſolche je wollte. 
ar bei dem früheren Mangel an Verkehrsmitteln eine einheitliche Verwal⸗ 
tung möglich, fo wird fie bei dem jetzt ſich entwickelnden Eiſenbahn⸗ und 

Chauſſeenetz geroip möge fein. Eine Verſchiedenheit der Intereſſen eriſtirt 

leichfalls nicht, beide Theile leiden gleichmäßig unter der A 5 5 Grenz⸗ 
perre, beide treiben Ackerbau und Induſtrie und ſetzen ihre Producte nach 
denfelben Gegenden ab. Eine verſchiedene hiſtoriſche Entwickelung beider 

Theile beſteht auch nicht, nur von dem Wiener Congreß bis zum Jabre 1823 

bildete Weſipreußen eine ſelbſtſtändige Provinz. Die zahlreichen Petitionen 

beweiſen, daß man zwei Provinzen auseinander reißen will, von denen die 
eine es überhaupt nicht und die andere wenigſtens zum groben Theil nicht 
will. Gerade die größeren Städte Weſtpreußens, Elbing, Marienwerder und 

Graudenz, find gegen die Theilung. 3 \ 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc: In dem Augenblick, in dem der Staat auf 

einen großen Theil ſeiner Hoheitsrechte der Art verzichten will, daß ſtaatliche 

und communale Verwaltung in einen inneren Zuſammenhang gebracht 
werden, müſſen an Stelle des großen Staatscentrums ſolche Centren treten, 
welche lebensfähig ſind und eine ſolche Verwaltung wirkſam zu machen ge⸗ 
eignet ſind. Ein ſolches Centrum kann die am Ende der Provinz gelegene, 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — 


Verlag von Eduard Trewendt. 
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mit den anderen Endpunkten nur durch geringe Communicationsmittel ber= | ftimmte. 


bundene Hauptſtadt einer 1130 Quadratmeileu großen und 3 Millionen 
Einwohner zählenden Provinz nicht bilden. Man verwechſelt einmal die 
bisherige reine Verbindung auf dem Gebiete der Verwaltung mit der bisher 
ftattgefundenen Trennung der commnnalen Verwaltung und andererſeits den 
gegenwärtigen Zuſtand mit dem kommenden, welcher dieſe Trennung nicht 
mehr zuläßt. Die Verwaltung von Königsberg aus war möglich, ſo lange 
ſich damit die communale Thätigkeit nicht zu befaſſen hatte, ſie war und 
wird ſo lange erreichbar bleiben, als die gegenwärtige Unterabtheilung der 
Regierungsbezirke fortbeſteht. Eine Einheit der communalen Intereſſen hat 
in der Provinz Preußen nicht exiſtirt, der Umſtand, daß die Irren⸗ und 
Taubſtummen⸗Anſtalten, die Landarmen⸗ und landſchaftlichen Verbände, auch 
der Landesmeliorationsfonds getrennt verwaltet werden, iſt eine thatſächliche 
Anerkennung der Verſchiedenheit der Intereſſen. Durch ein ſcheinbares Feſt⸗ 
balten an dem bisherigen Zuſtande würde etwas Neues hergeſtellt und bisher 
getrennte . würden vereinigt werden, durch die politiſche Theilung 
bleibt in Wirklichkeit der bisherige innere Zuſtand beſtehen; im anderen Falle 
erfolgt eine communale Wiedervereinigung. Es iſt auch in der Commiſſion 
von dem Regierungs⸗Commiſſar, welcher ſich gegen die Theilung ausſprach, 


ch anerkannt worden, daß die Verwaltung, ſowie die communale Intereſſen⸗ 


A Provinz nur durch die Theilung in vier Theile möglich ge⸗ 
macht werde. 

Als der Herr Miniſter ſelbſt erklärte, daß die einzuführende Selbſtver⸗ 
waltung bis zu einem gewiſſen Grade ein Experiment ſei, ſtand ich vor der 
Frage, ob wir in Folge dieſer unſere auf eine Umwandlung der gegen⸗ 
wärtigen Verwaltungscentren gerichteten Abſichten ausſchließenden Erklärung 
von der Berathung der Provinzialordnung Abſtand zu nehmen hätten. Wir 
thaten es nicht, weil jetzt ſchon bei Gelegenheit der Provinzialordnung eine 
ſolche Umwandlung nicht ausführbar erſchien und zu hoffen iſt, daß die Pro⸗ 
N nachdem ſie einmal feſten Boden in der Bevölkerung gefaßt 
hat, in Verbindung mit der Kreisordnung die gewünſchten Conſequenzen 
haben wird. Wir müſſen aber verlangen, daß keine Beſchlüſſe gefaßt werden, 
welche für die Zukunft unſere Abſichten unmöglich machen. Wenn eine 
Probinz geſchaffen werden ſoll, welche bisher einen inneren Zuſammenhang 
zwiſchen ihren einzelnen Theilen nicht gehabt hat, und welche nur durch Zer⸗ 
legung in Regierungsbezirke zu verwalten iſt, jo ſehe ich mich vor die Frage 
geſtellt, ob nicht meine Stellung zur Provinzialordnung geandert wird. 
Schleſien und die Rheinprovinz haben wohl noch mehr Einwohner als 
Preußen; in Schleſien mindert aber die geringere räumliche Ausdehnung 
und die günſtige Lage der Hauptſtadt die Schwierigkeiten der Verwaltung, 
eine Theilung der Rheinprovinz, die in die heutige Vorlage noch nicht auf⸗ 
genommen iſt, würde meinen Wünſchen ebenſo entſprechen, wie heute die 
Theilung Preußens. Bei der Abstimmung über die Frage im preußiſchen 
Provinziallandtage gehörten die 32 Stimmen für die Thellung ſämmtlich 
Weſtpreußen an, und erſchöpften die geſammte Vertretung dieſes Theils bis 
auf vier Stimmen von ſolchen Abgeordneten, die an der Grenze beider 
Theile, jetzt alſo im Centrum der Provinz liegende Kreiſe vertreten und 
natürlich keine große Sympathie für die Theilung baben. 

Abg. Kieſchke tritt an die Frage ganz unbefangen heran, er hat weder 
Privatintereſſen, noch iſt er Oſtpreuße bon Geburt, aber ſeine Ueberzeugung 
geht dahin, daß die Theilung ein großer Nachtheil für die Bevölkerung ſein 
würde, und daß den Stimmen, welche ſich gegen die Theilung der Provinz 
. haben, ein richtiges Urtheil über die thatſächlichen Verhältniſſe 
wohl zuzutrauen iſt. Namentlich beruht die feit Urzeiten erwachſene Yu 
ſammengebörigkeit Oft: und Weſtpreußens auf den eigenthümlichen Verkehrs: 
verhältniſſen, welche dort völlig zuſammenſchmelzen. Die Lage Elbings und 
anderer Grenzorte, welche mit allen ihren Verbindungen ſowohl auf Oſt⸗ 
preußen, als auf Weſtpreußen angewieſen find, macht eine Treunung unaues 
führbar. Die Größe des Areals, welche man als wichtigſtes Argument für 
die Trennung angeführt hat, iſt für die Frage nicht entſcheidend. In dem 
Wehe: der Eiſenbahnen und Telegraphen bereitet. die Ausdehnung der 

bätigteit eines Verwaltungsorganes auf ein größeres Gebiet keine 
Schwierigkeiten. Als es noch keine Abe gab und die Provinz 
Preußen von allen Hilfsmitteln des Verkehrs faſt völlig entblößt war, hat 
man unter der tüchtigen Verwaltung des Oberpräſidenten Schön über die 
Größe der Provinz nie geklagt, ein Beweis, daß die Größe des Areals nichts 
verſchlägt, wenn nur die Verwaltung in richtiger Weiſe geführt wird. Mit 
der Verwaltung der Provinz Preußen in den letzten 20 Jahren war man 
allerdings nicht ſehr zufrieden. Es kommt nicht darauf an, ob die Vertreter 
der Kreiſe zu den Provinzial⸗Landtagen 10 oder 20 Meilen weiter zu reiſen 
haben, als in anderen Provinzen. Das Entſcheidende iſt vielmehr die Ge⸗ 
meinſamkeit der Intereſſeu der Bevölkerung und leine 2 11 hat homogenere 
Intereſſen als Preußen. Die Bepölkerung Oſtpreußens ſowohl als Weſt⸗ 

reußens iſt auf Handel und Ackerbau angewieſen und beide Theile der 

rovinz müſſen deshalb gemeinſam kämpfen für den Freihandel, Erſparungen 
in der Verwaltung und Verminderung der Belaſtung des Grundbeſitzes. 

Bei dieſer Gemeinſamkeit der 
waltung durch zwei verſchiedene 1 85 führen zu laſſen. Die oſt⸗ und 
weſtpreußiſche Grenze iſt eine ganz willkürliche und ſchließt die beiden Theile 
der Provinz keineswegs ab, wie eine Landesgrenze. Zudem beſteht in der 
Hua Preußen nicht einmal eine Verſchiedenheit der Lebensweiſe und des 
Dialekts. Die Einfachheit der dortigen a e iſt zugleich die beſte 
Bürgſchaft dafür, daß ſich die erforderliche Anzahl mit den Verhältniſſen 
vertrauter Perſonen für die Provinzialvertretung finden wird und iſt keine 
Gefahr vorhanden, daß Leute aus Weſtpreußen die Verhältniſſe in Oſtpreußen 
nicht zu beurtheilen vermochten und il der l Wollte man beſtimmte Ver⸗ 
waltungsgrenzen für die beiden Theile der Propinz feſtſetzen, ſo würde dies 
15 den größten Verkehrsſtörungen Führen. Sie werden der Provinz eine 
b kalen. erweiſen, wenn Sie es bei der Vereinigung Oſt⸗ und Weſtpreußens 

elaſſen. 

Abg. Rickert: Ich weiß mich von Rückſichten auf locale Intereſſen 
ebenfo frei wie der Vorredner und doch führt mich meine Uederzeugung zu 
dem entgegengeſetzten Reſullat, daß nämlich die Theilung der Provinz Preußen 
durchaus nothwendig ſei. Die Bevölkerung Weſtpreußens hat ſich für die 
Theilung ganz entſchieden ausgeſprochen und ſie wird doch — Intereſſen 
ebenſogut verſtehen, wie die Elbinger die ihrigen. Für die Behauptung, da 
die Theilung der Provinz ſchädigen würde, iſt der Herr Vorredner jeden Be⸗ 
weis ſchuldig geblieben. Er ſagte: die Grenze zwiſchen zwei Provinzen 
ſchließe dieſelbe zwar nicht ſo von einander ab, wie die Landesgrenze zwiſchen 
wei Ländern, bringe aber Verkehrsſtörungen hervor. Aber thatſächlich ſteht 
Weſtpreußen mit Pommern in einer ebenſo intimen Verkehrsbeziehung, wie 
mit Oſtpreußen. Auch zwiſchen Rheinland und Weſtfalen beſtehen, obwohl 
eine Provinzialgrenze zwiſchen ihnen gezogen iſt, die innigſten Verkehrsbe⸗ 
iehungen und ganz homogene Intereſſen. In Bezug auf Freihandel und 

ollſyſtem beſtehen auch nicht blos für Oſt⸗ und Weſtpreußen dieſelben In⸗ 
tereſſen, ſondern für die gauze Küſte und dieſe hat auch Mittel und Wege 
efunden, um in beſonderen Organen dieſen Intereſſen Ausdruck zu geben. 

n der ungetheilten Provinz Preußen find nicht die Bedingungen vorhanden, 
um die Provinzialordnung dort einzuführen. Zwar find die früher getrenn⸗ 
ten Provinzen ſeit 50 Jahren vereinigt, doch bat es die vereinigte Provinz 
bis heute noch zu keiner gemeinſamen Inſtitution ee Ein Oberpräfi- 
dent und ein Provinziallandtag — das war die geſammte Einheit. In dem 
Provinziallandtage haben die Weſtpreußen und Ostpreußen unter ausdrück⸗ 
licher Bewilligung des Landtagsmarſchalls in geſonderten Gruppen berathen. 
Sie faßten dann gemeinſam ihre Beſchlüſſe, indem fie die möglichſte Rückſicht 
auf einander nehmen. Eine ſolche Organiſation kann man doch nicht in das 
Reformwerk der Provinzialordnung einfügen. ; 3 

Aber nicht blos die provinziellen, auch die ſtaatlichen Inſtitute find in 
Preußen factiſch von einander bollftändig getrennt. Es beſtehen zwei Pro: 
vinzialſteuer⸗Directionen, auch der Grundbeſitz hat eine vollſtändig getrennte 
Organiſation, das landwirthſchaftliche Creditinſtitut und die landwirthſchaftli⸗ 
chen Centralvereine ſind getrennt für Oſt⸗ und Weſtpreußen. Hr. Abg. 
Engel hat gefragt, welche Stellung die Regierung zu der Theilungsfrage 
einnehme; aber wir ſind bisher doch gewohnt geweſen und namentlich auf 
dieſer Seite des Hauſes (links), unſerer Ueberzeugung auch dann Ausdruck 
zu geben, wenn dieſelbe mit der Richtung der Regierung nicht ganz überein? 

* t ı 


ntereſſen iſt es nicht moglich, die Ver⸗ P 


TEE TEE NET I 


Erektion: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


alten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Monta; 
* einmal, an den übrigen 7246 zweimal erſcheint. 5 
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1873 bieß es übrigens in den öffentlichen Blättern, auch in der 


„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“, es ſei ſeitens der Regierung eine 
Frage ausgearbeitet, in der es heißt: Die bisherige 
Zeitraum adminiſtrativer Zu⸗ 


Denkſchrift über dieſe 
Verbindung ſei eine rein äußerliche, der lange 
ſammengehörigkeit Oſt⸗ und Weſtpreußens habe nicht zur Gründung gemein⸗ 
ſamer Inſtitutionen geführt. Die Sache ſteht alſo thatſächlich fo: 
mit Zwang zuſammenfügen, was bisher thatſächlich getrennt war. Es iſt 
vollſtändig zweifellos, daß der Staat das Recht und die Pflicht hat, auch 
egen den Willen der Betheiligten gewiſſe Verbände zu bilden, um lebens⸗ 
äbige Organe und lebensfähige Gemeinden zu ſchaffen. Ich glaube nun 
nicht, daß die Herren aus Oſtpreußen die Behauptung aufſtellen können, daß 
Weſtpreußen ohne Oſtpreußen nicht lebensfähig ſei. ir in eſt 
preußen haben die ichen Nuß 


bringen können, wollen Sie zumuthen, daß ſie in dieſem 
der größere Anſprüche an die Arbeitskraft der Provinz ſtell 

Entwickelung ſchaffe ?! E 

Wir in Weſtpreußen find der Meinung, daß nach der Einführun 

neuen Provinzialordnung auch die tüchtigſte Arbeitskraft, auch die Arbe 
kraft des Oberpräſidenten v. Horn den neuen Aufgaben, die ihm 
werden, nicht gewachſen iſt, denn, um mit den Worten des Abg. Kieſchke zu 
reden, ſelbſt mit Eiſenbahnen und Telegraphen kann man ſich diejenigen In⸗ 
formationen nicht verſchaffen, welche nothwendig fift in einer Provinz, die in 
ihrer Länge eine Ausdehnung bat, wie Poſen, Brandenburg und der nörd⸗ 
liche Theil von Sachſen zuſammengenommen und welche aus 58 Kreiſen be⸗ 
ſteht. Eine tüchtige Arbeitskraft hat vollſtändig 3 
von 460 oder 470 Quadratmeilen, die einige 2 
Sie ferner die Mitglieder des Provinzialausſchuſſes! Die ſchon durch die 
Kreisordnung an die Arbeitskraft und Opferwilligkeit der Einwohner geſtell⸗ 


rößeren Rahmen, 
„eine gedeihliche 


its⸗ 


ten bedeutenden Anſprüche noch mehr zu erhöhen, iſt um ſo mehr eine abſo⸗ 


lute Unmöglichkeit, als wir in unſerer Provinz und namentlich in Weſt⸗ 
preußen ganz beſondere Aufgaben zu löſen haber, welche aus dem Charakter 
der gemiſchten Bevölkerung erwachſen. Gegenüber dieſen Schwierigkeiten 
wäre es in der That unverantwortlich, wenn man die bisher thatſächlich ge⸗ 
trennten Propinzen zu einer Einigung zwingen wollte. Es hat auch der 
Königsberger Magiſtrat, alſo der Magiſtrat der Hauptſtadt der Provinz 


Preußen, hat in eine von ihm in der oſtpreußiſchen Zeitung veröffentlichten 


Kundgebung ausdrücklich den von mir vertretenen Standpunkt acceptirt. Nun 
führt man für die Zuſammenhaltung Preußens politiſche Gründe vor und 
ſagt, die Weſtpreußen, auf ſich ſelbſt geſtellt, ſeien der Gefahr der Poloni⸗ 


ſirung ausgeſetzt und es ſei die Gefahr vorhanden, daß in dem Provinzial⸗ 


landtag und weiter bei den politiſchen Wahlen das polniſch redende Element 
das Uebergewicht erhält. Einen unbegründeteren Vorwurf kann man ſich 
nicht denken. Thatſache iſt, daß, wenn die deutſch redenden Weſtpreußen es 
nicht wollen, kein einziges polniſch redendes Mitglied in den Landtag gewählt 


wird; in keinem eizigen Kreistage Weſtpreußens haben die Polen die Major 


rität, ſelbſt nicht ein Kreis, der eine ſo ſtarke poliniſche Bevölkerung hat, w 
Thorn. (Hört! Hört! bei den Polen; Heiterkeit.) a bat, . 


Eine Gefahr alſo ſeilens der Polen in Bezug auf communale Einrichtung 


iſt ſchwerlich vorhanden; was die politiſche Gefahr anlangt, ſo ſtehen 19 deut⸗ 
ſchen Landtagsabgeordneten nur 3 polniſche und 9 deutſchen Reichstagsabge⸗ 
ordneten 4 polniſche gegenüber. Die Vereinigung mit Oſtpreußen hat uns 
in dem Kampfe für den nationalen Gedanken nichts genützt, bisweilen nur 
geſchadet, weil für Ostpreußen ganz andere Geſichtspunkte bei den politiſchen 
Wahlen maßgebend find, Wir müſſen vor Allem den nationalen Gedanken 
hochhalten und haben durch das Feſthalten an dieſem Programm drei weſt⸗ 
preußiſche Kreiſe erobert. Dieſen nationalen Geſichtspunkt will ich auf dem 


Gebiete der Schule beleuchten auf die Gefahr bin, unſerer Sache einzelne 


Stimmen abwendig zu machen. Ich ſage es offen: wir erwarten die Unter⸗ 
ſtützung nur von den ee Elementen dieſes Hauſes. (Hört! 
bört!) Weſtpreußen beſitzt die größte Zahl der ohne Schulbildung Aufwach⸗ 
ſenden. Nach der amtlichen Statiſtik waren von den in den Jahren 1866 
bis 1868 eingeſtellten Rekruten im Regierungsbezirk Danzig 15,7 Procent, 
im Regierungsbezirk Marienwerder 14,4 Procent, in Poſen 14,1 Procent, im 
ganzen Staat 3,8 Procent ohne alle Schulbildung. Im Jahre 1869 hat ſich 
dieſes Verhältniß in Weſtpreußen noch verſchlimmert. Angeſichts der Denk 
ſchrift der Staatsregierung, wonach in jeder Provinz nur ein Provinzial⸗ 
Schulcollegium gebildet werden ſoll, frage ich Sie, iſt unter dieſen Umſtändn 
in einer Provinz von 59 Kreiſen eine gedeihliche Entwickelung der Schule 


möglich? Der Herr Cultusminiſter wird nach reiflicher Erwägung dieſe Frage 


gewiß verneinen. Wenn wir von der großen Reform nicht einmal den Vor⸗ 
theil einer ftrengeren, ſtrafferen Aufficht der Leitung unſerer Schulen haben 

ſollen, welchen Werth ſollen wir dann dieſem Reformwerk beilegen? (Ruf: 
Elementarſchulen.). Nach der Denkſchrift der Staatsregierun fol für jede 


Vorſitz des Oberpräſidenten gebildet werden. l ; 

Was ſteht aljo der a im Wege? Man ſagt: eine alle Tra⸗ 
dition, der Name. An den Namen: ſtändiſcher Verband des Königreichs 
Preußen knüpfen ſich wohl gewiſſe ehrwürdige Traditionen, der Name giebt 
aber dem Staate keinen Zuwachs von Kraft, das kann nur eine lebens⸗ 
fähige Organiſation. Der Staat, der durch eine tiefgreifende Veränderung 


aller beſtehenden Verhältniſſe die Wiedergeburt Deutſchlands bewirkte, wird 
Legen Sie uns Weſtpreußen keine 


vor einem Namen nicht ſtille halten. 
Zwangsjacke an, ſtellen Sie uns zum Wohle des Staates auf uns ſelbſt. 

enn nach der Abſicht der Regierung künftig die Provinzen die Pflichten 
des Staates in Bezug auf Chauſſeebauten zu erfüllen haben werden, ſo 
wird, wie Sie aus den Anlagen zum Commiſſionsbericht erſehen können, die 
ungetheilte Provinz Preußen Jahre lang Chauſſeen nur für Oſtpreußen 


bauen. Die Furcht, daß in jener Grenzmark des deutſchen Vaterlandes dern 


deutſche Gedanke durch eine Theilung der Provinz leiden könnte, iſt unbe⸗ 
gründet. Gerade durch die Theilung wird der Provinz Gelegenheit gegeben 
werden, die nationalen Kräfte zuſammenzufaſſen und zu beleben. Andern⸗ 
falls aber wird die Provinzialordnung bei ihrer Einführung in die Provinz 


5 jein todter Buchſtabe bleiben und die Intereſſen des Staates und der Nation 


nur gefährden. (Beifall.) 8 
Abg. Dr. Virchow: Die eben gehörte Rede bat auf mich allerdings 


einen großen Eindruck gemacht; aber wenn ich alles informatoriſche Material 


zuſammennehme, die hier gehaltenen Reden, den Commiſſionsbericht, die Pe⸗ 


titionen und ſonſtige uns zugegangenen Druckſchriften, jo iſt dies ein fo ges 


ringes, kümmerliches und jo wenig objectiv bearbeitetes Material (Sehr 


wahr!), daß ich mich in dieſem Augenblicke nicht berufen fühle, über eine 


ſolche Frage zu entſcheiden. Ich votire alſo gegen die Theilung nicht, um 


fie überhaupt unmöglich zu machen; ich kann dielleicht ſpäter von der Noth⸗ 
wendigkeit der Theilung überzeugt werden, jetzt habe ich dieſe Ueberzeugung 


noch nicht. Zur Löſung einer ſolchen Frage gehört ein ganz anderes Pi 
terial. Wenn man die Theilung eines Kreiſes zum i 
fonderen Geſetzes macht, fo ſollte dies bei der Theilung der Provinz noch 
viel mehr der Fall ſein; es ſollte ein Geſetzentwurf ausgearbeitet und den 


Regierungen und dem Brobimgiallanninge zur Prüfung vorgelegt werden. 


rund für die Trennung wird die 


Ich ſage zunächſt: non liquet, 


ringlichkeit hervorgehoben, die es erfordert, ſchon in dieſem Geſetz und 


nicht erſt in einem ſpäteren die Theilung auszuſprechen. Falls die Regie⸗ 
rungspräſidenten mit ihrem Stabe in der Commiſſionsporlage befeitigt 
wären, jo würde das allerdings auf die Entſcheidung von Einflu 


Sollte man nach längerer Zeit dazu kommen, die Regierungspräſidenten zu 
9 fo könnte man der Frage näher treten. Wie man ſich auf das 

otations N 
ſo kann ich das gar nicht verſtehen Eine ganze Reihe anderer Gründe für 
die Theilung finden in gleicher Weiſe auf andere Provinzen Anwendung. 
Alle an der See liegenden Provinzen haben die Neigung zur Zerſetzung, ſie 
ſchaffen ſich eine Reihe von re igen Centren in den größeren Hafen⸗ 
—— ommern hat eine Küftenlänge von 60, Preußen eine von 70 
eilen, wenn es alſo von Königsberg aus ſchwierig erſcheint, die Provinz 


eee, 


ie wollen 


5 ung, daß wir auch ohne Oſtpreußen die 
communalen und ſtaatlichen Aufgaben beſſer und kräftiger löſen werden als 
bisher. Einer Corporation, die es in dem engen Rahmen der bisherigen 
Provinzialordnung es nicht einmal bis zu einem gemeinſamen Inſtitut hat 


der 


r f 


u thun auf einem Raum 
Kreiſe beſitzt. Betrachten 


rovinz ein Provinzialſchulcollegium auch für die Elementarſchulen unter dem 


Gegenſtand eines bes 


fein, da 
die Regierungspräſidenten als relativ wahrſcheinliche Größen erſcheinen. br 


geſetz berufen und darin ein Motiv für die Theilung finden kann, 
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9 En verwalten, fo könnte es von Stettin aus für Pommern edenſo 


g fein. 2 
2 Wenn der Mangel der Gemeinſamkeit communaler und ſtaatlicher Inſtitute 
ſo betont wird, fo könnte ein ſolcher Grund auf Brandenburg in allerſchroff⸗ 
ſter Weiſe Anwendung finden und wir müßten Brandenburg in lauter kleine 
Departements zerlegen und ähnlich würde es mit manchen anderen Pro⸗ 
binzen bei Anwendung deſſelben Grundſatzes fein. Was die Beziehung auf 
die Schulbildung angeht, ſo iſt das nicht die Schuld des Ober⸗Präſidenten 
und des Provinzial⸗Landtages, ſondern der Lokal⸗Inſtanzen, der Bezirks⸗Re⸗ 
gierungen; dieſe werden vom Miniſterium zuſammengeſetzt und da kommen 
wir auf die Miniſter von Mühler, Raumer u. ſ. w. zurück: was die Be⸗ 
andlung der Interna der Schulen betrifft, ſo ſind dazu die Kreis⸗Schulen⸗ 
nipectoren da, was ſoll da noch das Provinzial⸗Schul⸗Collegium tbun? 
benſo wenig kann ich in der nationalen Frage gegenüber den polniſchen 
Agitationen einen Grund für die Theilung finden. Ich ſage, die Frage iſt 
vorläufig nicht ſpruchreif, laſſen wir die Entſcheidung bis dahin, wo wir aus⸗ 
keiichenderes Material haben. 
Abg. Biſchoff (für Graudenz) ſpricht ſich für die Theilung aus, zu 
welcher ſchon der große Umfang der ganzen Provinz nölbige; es ſei nicht 
denkbar, daß ein Mann die Intereſſen einer Provinz, die 80 Meilen lang 
iſt, fo wahrnehmen kann, wie die Angehörigen der Provinz es fordern können. 
Außerdem kann Redner aus eigener Erfahrung conſtatiren, daß zwiſchen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen die Handelsbeziehungen gar keine gegenſeitige Berüh⸗ 
rung hervorgerufen haben. Oſtpreußen exportirt über Königsberg, Weit: 
preußen über Danzig. Trotz des 50 jährigen Zuſammenlebens ſind keine ge⸗ 
meinſamen Intereſſen entſtanden, die Menſchen find wenig zuſammenge⸗ 
kommen, es exiſtirt keine oder nur eine geringe Kenntniß der gegenſeitigen 
inneren Verhältniſſe. Die Polenfrage mag ganz den Preußen überlaſſen 
bleiben, das iſt ein häuslicher Zwiſt, in den ſich Niemand zu miſchen braucht. 
Außerdem liegt die Majoriſirung der Weſtpreußen auf dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage ſehr nahe, da fie nur 56 Stimmen gegen 77 oſtpreußiſche erhalten 
ſollen. Redner bittet die oſtpreußiſchen Abgeordneten, nicht eine Verbindung 
aufrecht erhalten zu wollen, zu der ſich der eine Theil nur widerwillig be⸗ 
gquemt, eine Verbindung, wetche Weſtpreußen zu erſticken droht. (Beifall.) 


Abg. v. Saucken⸗Tarputſchen berichtigt zunächſt das Citat des Abge⸗ 
| ordneten Rickert hinſichtlich der Aeußerung des Königsberger Magiftrats, der 
die Frage in einem Schreiben an den Abgeordneten Bender (Königsberg) für 
nicht ſpruchreif erklärt habe; ein ſpecifiſch oſtpreußiſches Intereſſe ſtehe zwar 
nicht auf dem Spiel, aber beide Theile der Provinz hätten 148 21 gemein⸗ 
ſchaftliche Intereſſen. Wenn man die Größe der Provinz als Theilungs⸗ 
am anführt, jo könnte dieſer auch auf Provinzen angewendet werden. 

edner geht des Näheren auf eine Petition aus Thorn ein, die an erſter 
Stelle die Unterſchrift eines Reichstags⸗Abgeordneten (Meyer-Thorn), eines 
5 e ag und eines Abgeordneten zum Provinziallandtage von 
1 reußen (Höne) trägt, und für die Theilung ſich ausſpricht; er wirft der 
Petition in allen weſentlichen Punkten abſolut unrichtige Darſtellung vor. 
Wenn darin behauptet wird, daß jetzt ſchon eine getrennte Communalverwal⸗ 
tung beſtehe, daß der Provinziallandtag nach den beiden Landestheilen ge⸗ 
trennt berathe, ſo iſt das letztere nur theilweiſe richtig. Es haben allerdings 
beſondere Beſprechungen zwiſchen den Ostpreußen und Weſtpreußen ſtattge⸗ 
funden, aber damit war nicht eine gemeinſame Arbeit ganz ausgeſchloſſen 
boooer dieſelbe vielleicht nur eine ſcheinbare. Dieſe Trennung war ein Schub: 
mittel gegen die Majoriſirung, und daß ein Provinziallandtagsmitglied eine 
Petition, die behauptet, die Weſtpreußen wären immer majorifirt worden, 
Aunterſchreiben konnte, iſt eine Dreiſtigkeit, für die kein parlgmentariſcher Aus⸗ 
druck zu finden iſt. (Bewegung.) In der Petition wird ferner geſagt, die 
Durchführung der Kreisordnung habe in Oſtpreußen Revolten hervorgerufen; 
das ſcheint vorauszuſetzen, daß alle Leute, die das leſen, Dummköpfe ſind. 
Eine Revolte hat allerdings ſtattgefunden, aber über deren Urſprung iſt man 
bis heutigen Tages nicht klar geworden; die Socialdemokraten follten fie er⸗ 
regt haben, dann wieder die Gegner der Kreisordnung oder aufgeregte pro⸗ 
teſtantiſche Pfarrer. 8 ; 2 
HR Die Petition ſpricht ferner fo, als ob es in den Verhältniſſen Dit: 
preußens liege, daß immer bei jeder Mißernte ein Nothſtand entſtände. Daß 
der Nothſtand in Oſtpreußen zum öffentlichen Scandal wurde, liegt haupt⸗ 
fachlich darin, daß der Regierungspräſident es als feiner Ebre und feiner 
bohen Stellung zuwiderlaufend betrachtete, einen Notbitand einzugeſtehen, 
daß er keine Maßregeln zur rechten Zeit ergriff. Daß übrigens in Fällen 
der Noth der Staat den Provinzen helfen muß, iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 
und eine Propinzialordnung, die eine ſolche Staatshilfe ausſchlöße, wäre uns 
annehmbar. Wenn ein Reichstags⸗ und ein Herrenhaus⸗Mitglied und ein 
Mitglied des Provinzial⸗Landtags eine ſolche, ſo unwahre Thatſachen ent⸗ 
baltende Petition unterſchreiben können, jo iſt das — — — (Heiterfeit.) 
Wenn die Bezirksregierungen abgeſchafft werden, ſo wird man ſich auch bei 
anderen Provinzen umſehen müſſen, ob fie nicht zu groß find. Bleiben beide 
Landestheile zuſammen, ſo werden alle Geſpenſter von Disharmonie bald 
verſchwinden und man wird den Polen gegenüber eben ſo feſt auftreten kön⸗ 
nen, wie bei der Theilung. Auch in Oſtpreußen wird die nationale Fahne 
ochgehalten; wenn man nur das Nationale im Auge hat, geht das 
iberale verloren. (Abg. Kantak: Sehr wahr!) Redner bittet, den § 1a 
abzulehnen. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Die Regierung wünſcht, 
daß Sie den Commiſſionsantrag ablehnen. Die Regierung befindet ſich 
zwar nicht in der Lage, zu ſagen, daß fie niemals ihre Zuſtimmung zu 
einer Theilung der Provinz Preußen geben wird; aber die Regierung kann 
ſie nicht jetzt geben und nicht bei dieſer Gelegenheit! Die Organiſations⸗ 
Geſetzgebung in Bezug auf die Provinz und ihre Verwaltung, ſowie in An: 
ſehung der Dotation iſt immer ausgegangen von den jetzt beſtehenden com⸗ 
munalen Verwaltungsbezirken; ſie hat nichts daran geändert, und ich denke, 
Rees iſt auch nicht zweckmäßig, daß dieſer Grundſatz an dieſer Stelle durch⸗ 
brochen wird. Wenn nicht gewiß, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Ausführung dieſer Geſetze Fingerzeige geben werde, nach gewiſſen Richtungen 
C orrecturen, Verbeſſerungen noch eintreten zu laſſen. 
H h 
N 


Allein ich glaube, gerade weil in ihnen der Kaim dazu liegt, fo muß die 
Wirkſamkleit dieſer Geſetze abgewartet werden, um die Correcturen auf dem 
richtigen Wege vorzunehmen; und wenn der Graf von Bethuſy⸗ Huc ganz 
beſonders betonte, daß es unzweifelhaft ſei, daß aus der Anwendung der 
Provinzialordnung, namentlich des Dotationsgeſetzes Aenderungen hervor⸗ 
gehen wurden, ſo kann man dem nicht von vornherein widerſprechen, aber 
jedenfalls die Forderung ſtellen, daß nun die Wirkſamkeit der Geſetze abge⸗ 
wartet werde, um auf praktiſchem Boden das Neue zu ordnen. Dies iſt ein 
OS rundſatz, der der Regierung unveränderlich vorſchwebt, wenn fie bittet, das 
Amendement der Commiſſion . — Es kommt aber noch die prak⸗ 
ttiſche Seite der Frage hinzu. are die Nothwendigkeit der Theilung der 
Provinz Preußen ſo klar, daß darüber wirklich kein Zweifel beſtände, dann 
könnte man ſich auch allenfalls entſchließen, dies in dieſem Geſetz auszu⸗ 
ſprechen; allein in dieſer Beziehung ſtimme ich doch dem Herrn Abg. Virchow 
vollſtändig bei — non liquet, enn wir communale Bezirke bisher ges 
theilt haben, dann lag als Grund entweder die Ueberzeugung der Regierung 
vor, daß die Geſchäftslaſt für den Beamten eines Kreiſes zu groß geworden 
iſt, oder die Nothwendigkeit der Theilung des Kreiſes iſt der Regierung klar 
geworden durch die ſehr große Majorität der Stimmenden, oder durch das 
große Gewicht der angeführten Gründe. In dieſem Falle iſt nun eine Klage 
aus der Provinz, d. 05 der Berwaltungsbehörde darüber, daß die Geſchäfte 
nicht zu bewältigen ſeien, bei uns nicht in dem Grade kundgegeben worden, 
daß die Regierung daraus einen Grund dun Theilung hernehmen könnte. 
Die Wuünſche aber und die Majoritäten haben ſich doch bei vieſer Angelegen⸗ 
beit theils gegen den ia der Commiſſion ausgeſprochen, theils find fie 
5 5 a end, daß man heute ſehr ſchwer in der Lage ſein würde, das 
Richtige zu finden. . ! : 
| 7 5 daß die Frage, wenn ſie nun einmal angeregt iſt und in der 
Praxis in Bezug auf die Provinzialordnung zur Entſcheidung gebracht wer⸗ 
den ſoll, dann einer durchgreifenden Prüfung wird unterliegen müſſen, ehe 
man bei dem großen Widerſtreben der Oſtpreußen, ſich von ihren weſtpreu⸗ 
biſchen Provinzialbrüdern zu trennen (Heiterkeit), darüber einen Beſchluß zu 
fallen im Stande wäre. Die einzige Seite nun, die uns beſtimmen könnte, 
jetzt die Frage zur Entſcheidung zu bringen, das wäre die, wenn man ſagt, 
ja, wenn die Propinzialordnung erſt auf den ganzen Bezirk ausgedehnt iſt, 
And den ganzen Bezirk einer Provinz bezeichnet und feſthält, dann iſt es 
binterher unmöglich, eine Theilung herbeizuführen; ich habe dieſen Geſichts⸗ 
paunkt wobl andeuten, aber nicht als Hauptmotiv für die Trennung hinſtellen 
boͤren. Wenn Sie die gegenwärtige Provinz Preußen der Provinzialord⸗ 
nung unterwerfen, ſo können Sie nur u. Erfolge davon haben: ent: 
weder es wird das bisherige getrennte Weſen zuſammenſchmelzen, man wird 
daß die gemeinſchaftlichen Fonds und die gemeinſchaftliche lebendige 
. ertretung bewirken, daß das 19 gegenſeitige Abwägen nicht mehr 
Platz greifen wird, oder es wird vie Unmöglichkeit dieſer Gemeinſchaft mit 
’ anz beſonders grellen Farben und mit jehr praktiſchen Beispielen erläutert 
berbortreten, und man wird dann ch jetzt zeigt es ſich, daß alle die Be⸗ 
h rchtungen, welche die Westpreußen haben, berechtigt waren, dann, glaube 
ich, wird der Zeitpunkt gekommen ſein, dieſe Frage zu erwägen und dann 
wird die Regierung in der Lage ſein, Ihnen eine eniſprechende Vorlage zu 


ſehen, 


machen; fo lange das nicht der Fall iſt, thun wir beſſer — und die Regie⸗ 
rung bittet darum — lehnen Sie dieſen Commiſſionsantrag ah. (Beifall.) 
„Die 5 wird hierauf geſchloſſen. Es erhält das Wort der Be⸗ 
richterſtatter Abgeordneter Miquel: Trotz der Zurückhaltung, welche ich mir 
gern auferlegt hätte, bin ich doch genöthigt, den Vorrednern mit einigen Be⸗ 
merkungen zu erwidern. Ich ſelbſt ſtand dem Antrage auf Theilung der 
Provinz mit innerem Widerſtreben entgegen, weil ich nur ungern in be⸗ 
ſtehende hiſtoriſche Verhältniſſe eingreife. So ſchwer es mir aber auch daher 
9 0 iſt, der Theilung zuzuſtimmen, jo habe ich mich dennoch dazu ent⸗ 
chloſſen, weil ich die Ueberzeugung gewonnen habe, daß ſie den Intereſſen 
Dit: und Weſtpreußens entſpricht. Nun war es mir zunächſt auffällig, daß 
der Miniſter des Innern ſich gegen die Trennung ausſprach, indem er ebenſo 
wie der Abg. Virchow ſagte: Non liquet. Von einem Abgeordneten, der 
nicht in der Provinz wohnt, finde ich eine ſolche Begründung erklärlich, denn 
er kann verlangen, daß ihm das zur Beurtheilung erforderliche Material 
von der Regierung Bau wird, dagegen muß die Staatsregierung, welche 
die Provinz genau kennt, welcher alle Behörden derſelben zur Dispoſition 
ſtehen, wenn ſie ſich informiren will, muß wiſſen, was ſie will, und das um 
ſo mehr, als dieſe Frage heute nicht zum erſten Male von ihr erwogen wor⸗ 
den iſt. Dieſe Frage, ob die Theilung Preußens nothwendig iſt, oder nicht, 
muß aus der Geſchichte der Vergangenheit beantwortet werden. Sie lehrt, 
daß das Reſultat der Vereinigung von Oſt⸗ und Weſtpreußen keine glückliche 
war, und ich zweifle nicht, daß wir die gegenwärtigen Zuſtände verſchlimmern 
würden, wenn wir die neue Organiſation auf dieſelben übertragen wollten. 
Ich halte es daher auch nicht für richtig, erſt die Ergebniſſe der Verwaltungs⸗ 
reform in der Provinz Preußen abzuwarten, und dann die etwaige Trennung 
vorzunehmen. Als 1824 die Vereinigung von Oſt⸗ und Weſtpreußen zu 
Stande gebracht wurde, lag der Schwerpunkt der Verwaltung in den Bezirks⸗ 
regierungen, während der Oberpräſident in verhältnißmäßig unbedeutender 
Stellung lediglich als Commiſſar des Miniſters die Oberaufſicht über die 
Verwaltung hatte; die ganze Communalverwaltung blieb und iſt getrennt. 
Man mag nun der verſchiedenſten Anſicht darüber ſein, ob die Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten entbehrlich find oder nicht, aber darüber kann keine Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit beſtehen, daß der Schwerpunkt der Verwaltung künftig 
beim Oberpräſidenten und beim Provinzial⸗Ausſchuß fein wird; der Miniſter 
ſelbſt giebt dies in ſeiner Denkſchrift über die Behörden⸗Organiſation zu. 
Die Verwaltung der Provinz wird eine einheitliche ven ihrem Centrum aus 
ſein, mit einer Provin ialabgabe, einer Einnahme und Ausgabe. Ich bin 
daher feſt überzeugt, daß die Frage der Theilung entſcheidend für die Wirk⸗ 
ſamkeit der Provinzial⸗Ordnung in Preußen iſt, denn die Dinge ſind ſtets 
ſtärker als das Geſetz, ſie werden bleiben, wie ſie heute liegen, disparat auch 
unter formaler Vereinigung. Nun ſagt man: Warum ſind unter ſolchen 
Verhältniſſen die Vertreter Oſtpreußens der Trennung entgegen? Wenn mir 
entſchiedene Nachtheile, welche die Trennung zur Folge haben müßte, von 
ihnen dargelegt würden, ſo würde ich gegen die Theilung ſtimmen. Aber 
Sie können aus dem Bericht die Gründe erſehen, welche gegen die Theilung 
geltend gemacht werden: Homogenität der Intereſſen, gemeinſamer Handel 
und Ackerbau, Mangel jeder Industrie u. ſ. w. Dieſe Intereſſen treffen 
ebenſo gut für Pommern, für die ganze Oſtſeeküſte zu und die Trennung 
wird nicht hindern, auch in Zukunft dieſe gemeinſamen Intereſſen auf ge⸗ 
meinſamen Wegen zu verfolgen. Der Abg. Virchow meinte, daß Gründe, 
wie ſie für die Trennung geltend gemacht würden, dazu führen müßten, das 
Departementalſyſtem für das richtige anzuſehen, daß ſie ebenſo gut für eine 
Theilung Schleſiens, wie Preußens ſprächen. Für uns kann natürlich von 
einer Theilung Schleſiens nicht die Rede ſein, ſo lange deſſen Bewohner zu⸗ 
ſammen bleiben wollen, und ein darauf gerichteter Antrag würde im ſchleſi⸗ 
ſchen Provinzial⸗Landtage nicht discutirt, ſondern verlacht werden; aber 
Preußen liefert doch heute das Beiſpiel von den feindſeligen Brüdern. (Leb⸗ 
hafter Widerſpruch aus der Fortſchrittspartei.) 7 5 
Ja, die überwiegende Mehrheit der Bewohner Oſtpreußens will die Theis 
lung, und dieſe Agitation iſt nicht etwa künſtlich in ſie hineingetragen, ſon⸗ 
dern fie beruht auf der Furcht vor einer Majorifirung durch die oſtpreußi⸗ 
ſchen Vertreter. Der Abg. v. Saucken hat den Vorwurf, daß die oſtpreu⸗ 
ßiſche Mehrheit die weſtpreußiſche Minderheit zu eigenen Zwecken ausbeuten 
werde, widerlegt, — aber giebt er mit dieſer er ſelbſt zu, 
daß eine gemeinſame Thätigkeit nur auf Koſten einer Majoriſirung möglich 
iſt, indem er verſpricht, daß die Oſtpreußen ihre Majorität nicht gebrauchen 
werden. Die Oſt⸗ und Weſtpreußen würden alſo auch künftig wie getrennte 
Eheleute unter einem Dache zu leben haben, eine wirkliche Verſchmelzung 
würde fo wenig fpäter, als bis heute eintreten können, wo fait alle Commu⸗ 
naleinrichtungen getrennt geblieben ge. Wenn der Abg. Virchow darauf 
aufmerkſam macht, daß das gleiche Verhältniß in der Mark Brandenburg 
ſtattfinde, fo überſieht er dabei, daß es der märkiſchen Provinzialvertretung 
an der Competenz zur Errichtung gemeinſamer Inſtitute fehlte, während die 
preußiſche ſie beſitzt, ohne davon Gebrauch gemacht zu haben. Daß eine 
Provinz, die nahezu eine Ausdehnung wie von Berlin bis Köln hat, die faſt 
ſo groß, wie das Königreich Baiern iſt, nicht nach dem Syſteme dieſes Ge⸗ 
ſetzes verwaltet werden kann, Beil auf der Hand. Aber diefe Ausdehnung 
iſt für mich nicht der weſentliche Grund für die Trennung: es fehlt der Pro⸗ 
vinz an einem Se Centralpunkte, wie Breslau für Schleſien 
einer iſt. Dazu kommt aber die politiſche Seite der Sache. Bleibt die Pro⸗ 
vinz in ihrer bisherigen Ausdehnung erhalten, ſo wird nothwendiger Weiſe 
der Apparat der Bezirksregierungen auch nach Fortfall des Namens fortbe⸗ 
ſtehen, und ich begreife deshalb den Abg. Kieſchke nicht, wie er einerſeits die 
Regierungspräſidenten bekämpfen und andererſeits der Theilung entgegen 
fein kann. Es kommt dazu noch die Unmöglichkeii, das Elementarſchulweſen 
der ganzen Provinz unter die Leitung eines Oberſchulcollegiums, wie es be⸗ 
abfichtigt wird, zu Stellen. . 2 er 
Endlich haben die Gegner der Trennung hingetviefen auf die ſchwierigere 
Stellung der Provinz im Oſten, auf deren Culturmiſſion nach Oſten hin; 
aber gerade weil ich eine ſolche Eulturaufgabe im Oſten anerkenne, wünſche 
ich in einer zweckmäßigen Organiſation das Mittel zu ihrer Durchführung 
u ſchaffen. Wenn wir die Provinz nicht jetzt theilen, wo ſie im Begriffe 
ſtetl, in neue Zuſtände einzutreten, ſo machen wir die Theilung vielleicht für 
immer unmöglich, denn nach der anne der Dotationen würde fie auf 
Schwierigkeiten ftoßen, welche die Zukunft kaum überwinden könnte. Wir 
müſſen alſo mit Nothwendigkeit heute die Entſcheidung treffen, und ich bitte 
Sie, dies im Sinne Ihrer Commiſſion zu thun. (Beifall.) : 
§ 1 wird hierauf angenommen. Ueber $ la findet namentliche Abſtim⸗ 
mung ſtatt, welche die Ablehnung des Vor ſchlags der Com⸗ 
miſſion mit 207 gegen 127 Stimmen ergiebt. Die Theilung der Pro⸗ 
vinz Preußen iſt alſo abgelehnt. Gegen dieſelbe ſtimmen die vier Miniſter 
Graf Eulenburg, Falk, Achenbach und Friedenthal, ferner die Fortſchritts⸗ 
partei mit Ausnahme der drei Abgeordneten Richter KR) Bergenroth 
und Worczewski (beide Vertreter Weſtpreußens), das Centrum mit wenigen 
Ausnahmen, wie Abgeordneter v. Heereman, die Polen, die Alt⸗ und Neu⸗ 
conſervativen, einzelne Mitglieder der freiconſervativen Partei und ca. 25—.30 
Nationalliberale. Für die Theilung ſtimmen das Gros der Nationalliberalen 
und Freiconferbativen. Die Vertreter Oſtpreußens ſtimmen ſämmtlich mit 
Ausnahme des nationalliberalen Abgeordneten Neumann gegen die Thei⸗ 
lung; für dieſelbe dagegen die weſtpreußiſchen Abgeordneten mit Ausnahme 
des Abgeordneten Engel (Graudenz⸗Roſ enberg) und der beiden Vertreter Elbings, 
er und Wiedwald. l 8 
as Haus vertagt ſich hierauf um 4 Uhr bis Freitag 11 Uhr. 
(Fortſetzung der heutigen Berathung.) 


Berlin, 8. April. [Amtliches.] Se. Majeſtät der — bat dem 
Gebeimen regt Paſewaldt zu Berlin den Rothen Adler⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife; dem ordentlichen Profeſſor der Theologie Dr. 
Riehm an der Univerfität zu Halle, dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath 
Kölpin zu Naugard, dem Past. emer. Wagner zu Colberg, dem Kreisgerichts⸗ 
Secretär und Kanzlei⸗Director, Kanzlei⸗Rath Endtricht zu Militſch, und 
dem Steuereinnehmer Kohn zu Labiau den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe; dem Geſtüt⸗Rendanten, Rechnungs⸗Rath Walther zu Lindenau im 
Kreiſe Ruppin, dem penſionirten Haupt⸗Steueramts⸗Aſſiſtenten Brauns 
85 Berlin und dem Rentier Carl Zeibig ebendaſelbſt den Königlichen Kronen: 
rden vierter Klaſſe; dem Lehrer Köppen zu Damme, im Kreiſe Prenzlau, 
den Adler der Inhaber des Königlichen Hausordens von Hohenzollern; f 
wie dem Kreisgerichts⸗Gefangenen⸗Oberauſſeher Lange zu Grünberg i. Schl. 
das Allgemeine 3 verliehen. 5 85 

Se. Majeſtät der König hat auf N Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und Königin und des Kapitels der zweiten Abtheilung des Louiſen⸗Ordens 
der Frau Ober⸗Praſident und Staats⸗Miniſter, Freifrau v. Patow, Ida, 
geb. v. Günderod e, zu Magdeburg, die erſte Klaſſe der zweiten Abthei⸗ 
Mei. Louiſen⸗Ordens verliehen. . . 

ie Berufung des Gymnaſial⸗Lehrers Dr. Wilhelm Fries in Bielefeld 
als Oberlehrer an das Gymaſium in Barmen iſt genehmigt worden. 

Dem Werlführer in der Königl. 3. fat Maſchinenfabrik Johann 
Nedoma zu Budapeſt iſt unter dem 3. April 1875 ein Patent auf eine 
Vorrichtung zum Ausſchneiden von Gewindetheilen an Gewindebohrern auf 
ein Jahr ertheilt worden. — Das dem bee e Ser bei der 
Königl. baieriſchen General⸗Direction der Verkehrsanſtalten Jacob Heber⸗ 
ein zu München unter dem 12. December 1873 ertheilte Patent auf eine 
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Bean zum Gin und Aushängen von Eiſenbahnwagen⸗Kuppelungen 
iſt aufgeboben. ; ' 
Berlin, 8. April. [Vom Hofe.] Geſtern Abend begleiteten 
beide Kaiſerliche Majeſtäten Ihre Königlichen Hoheiten den Groß⸗ 
herzog und die Großherzogin von Baden auf den Anhalter Bahnhof 

und verabſchiedeten ſich daſelbſt von ihnen. — Heute findet eine muſi · 

kaliſche Abendunterhaltung im Königlichen Palais ſtatt. 

Se. Kaiſerliche und Koͤnigliche Hoheit der Kronprinz begab Sich 
geſtern um 7 Uhr früh zur Schnepfen⸗Jagd nach dem Spandauer 
Revier. 

um 4 Uhr empfingen die Kronprinzlichen Herrſchaften den Abſchieds⸗ 
beſuch Ihrer Königlichen Hoheiten des Großherzogs und der Groß⸗ 
herzogin von Baden, dinirten um 5 Uhr bei Ihren Majeſtäten und 
begaben Sich zur Abreiſe der Großherzoglich badiſchen Herrſchaften um 
7½ Uhr nach der Anhalter Bahn. (Reichsanz.) 

= Berlin, 8. April. [Die Biſchöͤfe in Fulda. — Zur 
Verwaltung des Kirchen⸗Vermögens. — Eiſenbahnen.] 
Ueber die Reſultate der Biſchofsverſammlungen in Fulda iſt verſchle⸗ 
denes bekannt geworden; wie von gut unterrichteter Seite verlautet, 
haben die Bischöfe u. A. eine Adreſſe an des Kaiſers und Königs 
Majeſtät vereinbart, worin ſie gegen das Geſetz, betreffend die Ein⸗ 
ftellung der Leiſtungen für die römiſch⸗katholiſchen Bisthümer und Geiſt⸗ 
lichen aus Staatsmitteln, förmlich proteſtiren. Dieſer Schritt bekundet 
jedenfalls, daß die Biſchoͤfe das Geſetz denn doch nicht für fo uner⸗ 
heblich halten, wie es nach Auffaſſung der Centrumsführenden im Ab⸗ 
geordnetenhauſe den Anſchein hatte und daß vielmehr jener Stand? 
punkt berechtigt war, welcher die Vorlage als eine ſehr bedeutſame 
und folgenſchwere angeſehen hat. — Wir können übrigens heute un⸗ 
ſere Mittheilung, wonach weitere kirchenpolitiſche Vorlagen in dieſer 
Seſſton zu erwarten ſtehen, nur aufrecht erhalten und hinzufügen, 
daß dieſelben von weittragender Bedeutung ſein werden. — Hinſicht⸗ 
lich eines Aufenthalts des abgeſetzten Biſchofs von Paderborn in den 
zu feiner Diöcefe gehörenden Bundesſtaaten Gotha, Lippe und Waldeck 
befindet man ſich in einem thatſächlichen Irrthum. Dieſe drei Bun⸗ 
desſtaaten ſtehen allerdings in Beziehungen zu dem Biſchof von Pader⸗ 
born, aber ein ſolcher iſt in dieſem Augenblick nicht vorhanden. Gegen 
den Biſchof Martin greift in Bezug auf ſeine Internirung das Reichs⸗ 
geſetz Platz und die preußiſche Regierung hält es für zweifellos, daß 
keiner der genannten drei Bundesſtaaten dagegen Ausnahmemaßregeln 
ſtatuiren möchte. Nicht ganz genau fo aber doch ähnlich liegt der 
Fall mit dem Fürſtbiſchof von Breslau und ſeinem Rückzug nach 
Oeſterreich, man giebt ſich in dieſer Richtung, wie uns verſichert wird, 
Illuſionen hin, welche vor der Wirklichkeit nicht beſtehen mochten. — 
Zur zweiten Leſung des Geſetzes über die Verwaltung des Kirchen⸗ 
vermögens der katholiſchen Gemeinden iſt eine Unzahl von Anträgen, 
namentlich zum Zweck der Beſeitigung der biſchoͤflichen Mitbeguf⸗ 
ſichtigung geſtellt. Von beſonderer Bedeutung und großer Ausſicht 
auf Annahme iſt der folgende Vorſchlag der Abgeordneten von Sybel 
und Dr. Petri: „Die in dieſem Geſetze den kirchlichen Behöoͤr⸗ 
den oder geiſtlichen Oberen beigelegten Befugniſſe ruhen, fo 
lange die biſchoͤfliche Behörde oder der geiſtliche Obere dieſem 
Geſetze Folge zu leiſten verweigert, oder, ſo lange das betreffende 
Amt nicht in geſetzmäßiger Weiſe beſetzt iſt. Eine ſolche Weige⸗ 
rung iſt als vorhanden anzunehmen, wenn die biſchöfliche Be 
hörde oder der geiftliche Obere auf eine ſchriftliche Aufforderung des 
Oberpräſidenten nicht binnen 30 Tagen die Erklärung abgiebt, den 
Vorſchriften dieſes Geſetzes in allen Punkten Folge leiſten zu wollen. 
Die von der biſchöflichen Behörde oder dem geiſtlichen Oberen nach 
dieſem Geſetze zu ertheilenden Genehmigungen gelten in dieſem Falle 
für ertheilt, und das im Geſetze vorausgeſetzte Einvernehmen zwiſchen 
ihnen und den Stantöbehörben als vorhanden. — $ 55. So lange 
im Bezirk einer biſchöflichen Behörde oder eines geiſtlichen Oberen auf 
Grund der darüber erlaſſenen Geſetze die für die roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Bisthümer, die zu demſelben gehörigen Inſtitute und die Geiſtlichen 
beſtimmten Leiſtungen aus Staatsmitteln eingeſtellt ſind, bedürfen auch 
die aus dem kirchlichen Vermoͤgen an die Geiſtlichen zu leiſtenden 
Zahlungen der Genehmigung der ſtaatlichen Aufſichtsbehörde.“ — Sei⸗ 
tens des Abgeordnetenhauſes war der Regierung bei Debatten über 
Eiſenbahn⸗Angelegenheiten wiederholt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß dieſelbe den Localbahnen ein moͤglichſt reges Intereſſe zuwenden 
möchte. Die erſte Vorlage, welche der Handelsminiſter in den näch⸗ 
ſten Tagen einbringen wird, möchte dieſer Richtung folgen; fie betrifft 
die Anlage einer Localbahn von Heide nach Tönning (Holſtein), wobei 
die Regierung einen Theil der Actien übernehmen will. 

Eſſen, 7. April. [Preßproceß.] Am Sonnabend ſtand der 
Redacteur der „Eſſener Volksztg.“, Hr. Könen, vor dem hieſigen 
Kreisgericht, um ſich wegen der Veroffentlichung der Encyelica vom 
5. Februar zu verantworten. Das Urtheil lautete auf Freisprechung. 
Der Staatsanwalt hatte eine Gefängnißſtrafe von 2 Monaten beantragt. 

Koblenz, 7. April. [Preßproceß.] Die „Kobl. Volksztg.“ 
meldet: „Der verantwortliche Redacteur dieſer Zeitung, Hr. Haupts, 
ſtand heute vor den Schranken des hieſigen Zuchtpoltzeigerichtes, an⸗ 
geklagt, durch Veroffentlichung der päpſtlichen Encyelica zum Unge⸗ 
horſam gegen preußiſche Staatsgeſetze aufgefordert zu haben. Das 
öffentliche Miniſterium beantragte gegen den Angeklagten, welcher von 
Hrn. Advocat⸗Anwalt Müller vertheidigt wurde, eine Gefängnißſtrafe von 
3 Monaten. Der Gerichtshof ſprach indeß, in der Erwägung, daß 
die Encyclica ein hiſtoriſches Aktenſtück und der Dolus des Angeklagten 
nicht nachweisbar ſei, die Freiſprechung aus.“ 

Detmold, 7. April. [Durch Verfügung des Fürften] ſſt 
bis zur Berufung eines Cabinets⸗Miniſters die Fortführung der lau⸗ 
3 Geſchäſte im Cabinets⸗Miniſierium der Regierung aufgetragen 
werden. 

Kaſſel, 7. April. [Das Appellationsgericht] hat die vom 
rotenburger Kreisgericht gegen Paſtor Henkel in Melſungen wegen Be⸗ 
leidigung des Fürſten Bismarck (durch die das Kullmann'ſche Attentat 
behandelnden Artikel der „Heſſiſchen Blätter“) erkannte dreimonatliche 
Gefängnißſtrafe auf 50 Thlr. Geldſtrafe herabgeſetzt. 

Limburg a. d. Lahn, 7. April. [Maßregeln der Ultra⸗ 
montanen.] Der „M. 3.” ſchreibt man von hier: Unſere Schwar⸗ 
zen treffen bereits ihre Maßregeln für den Fall, daß das Geſetz über 
die Einſtellung von Staatsleiſtungen an die katholiſche Kirche in Wirk⸗ 
ſamkeit tritt. Die Räumlichkeiten nämlich, welche von dem hieſigen 
Biſchof und den Domcapitularen bewohnt werden, fin (gleich wie auch 
der Dom) fiscaliſch, und fo wird es ſich alſo demnächſt ereignen, daß 
der Biſchof ſammt ſeinem Generalſtabe exmittirt wird. Da aber die 
würdigen Herren dem Lande Naſſau und der Stadt Limburg, die 
übrigens von ihnen nicht viel wiſſen will, um jeden Preis erhalten 
bleiben müſſen, ſo hat man ſchon ſeit Einbringung jenes Geſetzent⸗ 
wurfes elfrig berathen, wo und wie man fie wohl unterbringen möchte, 
wenn der Racker von Staat in ſeinem Eigenthum keine rebelliſchen 
Inſaſſen mehr dulden will. Als Helfer in der Noth hat ſich denn 
wieder Derjenige bewährt, der in hieſiger Gegend überhaupt die Spitze 
der ultramontanen Agitation bildet, der die Huldigungszüge der 
„blauen Huſaren“ des Weſterwaldes zum Biſchof von Limburg hoch zu 
Roß angeführt hat: der Graf Wilderich von Walderdorf auf 
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sberg. Seine Familie beſitzt hier ſchon ſeit langer Zeit ein um⸗ 
Medes Gebäude, in welchem bisher der Kreisgerichts director zur 
5 ethe wohnte. Dieſem iſt zum 1. October gekündigt und gleichzeitig 
ber langjährige Verwalter des Gebäudes entlaſſen worden, angeblich 
| 18 finanziellen Gründen, die eine Umgeſtaltung der Gutsverwaltung 
g es Grafen wünſchenswerth machen ſollen. Aber ſchon lange vor dem 
I. April, ſchon kurze Zelt nach Vorlegung jenes Geſetzentwurfs wurde 
bier ganz öffentlich darüber geſprochen, daß das Walderdorfſche Ge: 
bäude den Biſchof aufnehmen ſolle, wenn ihm der Staat den Stuhl 
vor die Thüre ſetzte; und boshafter Weiſe ſetzte man auch hinzu: 
„Wollen mal ſeh'n, wie lang' er drin bleibt.“ 

Ans Baden, 7. April. [Gegen den Pfarrverweſer Heiz⸗ 
mann! von Selbach hatte das Kreis- und Hofgericht Freiburg wegen 
anbefugter Vornahme kirchlicher Verrichtungen eine Geldſtrafe von 

680 Mk., oder eine Gefängnißſtrafe von 1% Jahren erkannt, gegen 
den. Pfarrverweſer Geppert von Neuſtadt aber Gefängnißſtrafe von 

Monaten und in einem andern Falle 800 Mk. Geldſtrafe oder 

Monate Gefängniß ausgeſprochen. Auf ergriffene Nichtigkeits⸗Be⸗ 
ſchwerde hob jedoch das Oberhofgericht dieſe Urtheile theilweiſe auf, 
indem es, und zwar im Gegenſatz zu der Anſchauung des Ober⸗ 
tribunals zu Berlin, die Anſicht wiederholt ausſprach, daß nicht jede 
nzelne unbefugte kirchliche Verrichtung an ſich ſchon unbedingt ein 
ſelbſttändiges Vergehen bilde, daß vielmehr ein fortgeſetztes Vergehen 
anzunehmen ſei. Gegen Heizmann wurde darauf hin nur eine Strafe 
von 450 Mk. oder 60 Tage Gefängniß, gegen Geppert aber eine 
Gefängnißſirafe von 4 Monaten erkannt. 


Itgllien. 

Nom, 3. April. [Ein offener Brief Garibaldi's.] Einige 
radieale Blätter haben auch die Trienter und Trieſter Frage wieder 
angeregt und ſind, weil ſie für die Einverleibung dieſer Provinzen in 
das Königreich Italien mit zu derben Worten plaidirten, confiscirt 

worden. Garibaldi ſcheint mit dieſer Vorſichtsmaßregel des Gouver⸗ 
nements, wodurch verhindert werden ſoll, daß der Kaiſer Unangenehmes 
zu leſen und zu hören bekommt, nicht einverſtanden zu ſein, denn er 
veröffentlicht im „Diritto“ folgenden offenen Brief: . 

An Trient und Trieft! Ich bin für das internationale Schiedsgericht 

a für abſolute Unterdrückung des Krieges unter den Nationen. Die 
ölker, welche das Kaiſerreich Geſterreich ausmachen, werden von mir als 
Schweſtern Italiens angeſehen, Ungarn weiß es am beſten, das uns im 
Freiheitskampfe . Ungarn, das gleich uns die jeſuitiſche Ueber⸗ 
Wacht bekämpft. Auch alle anderen Provinzen Oeſterreichs haben unfere 
mpathie verdient, alſo kein Krieg zwiſchen Nationen; dies hindert aber 
Becht vor der Welt einige nur zu gerechte Reclamationen zu erheben. 
rüber der Nationen jenſeit der Alpen ſeid ihr ja, und wir rühmen uns 
deſſen, aber ihr ſeid nicht Brüder des Kaiſers von Oeſterreich, der uns die 
ugo Bali, die Ciceruacchio und andere von den öſterreichiſchen Fürſten ge⸗ 
mordete Gefährten, die Märtyrer von Belfiore, die Calvi ꝛc. ſchuldet. 800 
möchte daher nicht, daß man, wenn der Kaiſer von Oeſterreich nach Italien 
mmt, nach dem Italien, wo öſterreichiſche Provinzen find (Trient und Trieſt), 
welche italieniſche fein ſollten, gewahrte, wie den Bevölkerungen derſelben 
Maulkörbe angelegt würden, um ihn Glauben zu machen, daß ſie ſeine legi⸗ 
timen Unterthanen ſeien, und daß man für viele Jahre illegitimer Occupation 
auch noch Miethgeld begabte. 
Rom, 29. März 1875. G. Garibaldi. 


panien. 


S 
Madrid. [Abfall unter den Carliſten. — Adreſſe von 


Saballs und Lizarraga an Don Carlos.] Der Abfall greift! 
Dr. Förſter] auf die an ihn ergangene Aufforderung, fein Amt 
niederzulegen, iſt dem Oberpräſidenten zugegangen. Dieſelbe lautet 


in den Reihen der Carliſten täglich mehr um ſich, und wenn die off⸗ 
döſen Federn des Prätendenten mit Recht behaupten können, daß die 
Zahl der Abtrünnigen bei Weitem nicht ſo groß ſei, wie ſie in den 
gegneriſchen Angaben gemacht werde, ſo iſt ihnen die Genugthuung 
dieſer Wiederlegung nur eben durch die unndͤthige Uebertreibung der 
alfonſiſtiſchen Berichte ermöglicht worden. Eine Nachricht, welche von 


ervorragender Bedeutung geweſen wäre, wenn ſie ſich beſtätigt hätte, 


wird durch folgende Depeſche aus Bourg⸗Madame vom 5. April ver⸗ 

nichtet: „Saballs und Lizarraga haben eine Adreſſe an Don Carlos 
geſandt, welche folgende Stelle enthält: Die cataloniſche Armee, ent⸗ 
rüſtet über Cabrera's Verrath, wird nie die Fahne der Legitimität zu 
den Füßen des Königs der Revolution niederlegen. Sie haben ver⸗ 
ſprochen, die Revolution zu tödten, Sie werden fie toͤdten. Rechnen 
Sie auf die Catalonier, welche Jeden, der ihnen von Frieden mit 

der Revolution zu ſprechen wagt, mit der Flinte empfangen werden.“ 
Die Zweifel an der Richtigkeit des Telegramms, welches von Friedens⸗ 
unterhandlungen zwiſchen Saballs und dem General⸗Capitän Martinez 
Campos ſprach, waren aljo vollſtändig berechtigt. Die hochtrabenden 
Worte der carliſtiſchen Heerführer beweiſen übrigens nicht, daß der 
innere Zerfall in ihren Schaaren keine Fortſchritte mache. Gerade 
in Catalonien ſollen ſich viele Carliſten zur Begnadigung ſtellen. 

[Zum Zolltarif. — Von der Univerſität.] Man ſchreibt 

der „K. Z.: 

Dem miniſteriellen „Tiempo“ zufolge hat die Regierung Oeſter⸗ 
reich, Belgien und Italien um die Genehmigung zum Aufſchube der 
Zolltarifreform, welche mit Juli in Kraft treten ſollte, erſucht, und 
hofft, daß die auswärtige Diplomatie die in einer das Geſuch beglei⸗ 
tenden Denkſchrift auseinandergeſetzten Gründe würdigen werde. — 
Ein Telegramm aus Madrid erwähnt eine Angelegenheit, welche kürz⸗ 
lich von uns beſprochen worden ift, in folgender Weile: „Durch koͤnig⸗ 
liches Decret find die Univerſitätsprofeſſoren in die Stellung, welche 
fie vor der Revolution von 1868 inne hatten, zurlüickverſetzt worden. 
Faſt alle Profeſſoren in Spanien haben einen Proteſt gegen die von 
der Regierung in Bezug auf das Unterrichtsweſen getroffenen Maßre⸗ 
geln unterzeichnet und erklären dieſelben für reactionär. Es heißt, daß 
auch die Studenten eine Kundgebung beabſichtigen. Wegen der feind⸗ 

lichen Haltung, welche die Biſchöͤfe von Jaen, Gerona und Tarragona 
gegen die Regierung eingenommen haben, ſind noch keinerlei Schritte 
geſchehen.“ 8 
Amerika. 

New⸗Nork, 19. März. [Die Louiſiana-Angelenheitl führt, 
ſo ſchreibt die hieſige „Handelsztg.“, mit jedem Schritt, der darin ge⸗ 
than wird, in größere Berwirrung hinein. Mit einer ausführlichen 


Darftellung dieſer Wirren, zu welcher freilich der Zutritt zu geheimen 


Archiven gehörte, könnte man Bände füllen. Wir müſſen uns bier 
auf die Erwähnung der neueſten Vorgänge und der eigenthimlichen 
Lage, in welcher unſer Executiv⸗Haupt durch dieſe gebracht wird, be⸗ 
ſchränken. Dieſe Vorgänge reſumiren ſich in dem Gutachten des 
Wheeler ſchen Schiedsrichter⸗Ausſchuſſes über die beſtrittenen Sitze in 
der Legislatur, fowie in den Wirkungen, welche daffelbe auf die Lage 
der Parteien in Louifiana zu äußern nicht verfehlen wird. Durch 
dieſes Gutachten, die Grundlage eines Compromiſſes zwiſchen den 
weißen Kellogg⸗Republikanern und den Conſervativen, wird einer An⸗ 
zahl Conſervativer, welche am 4. Januar durch Bajonette aus der 
Legislatur hinausgeworfen wurden, ihr Sitz in dieſer zurückgegeben, 
unter der Bedingung der Verzichtleiſtung auf alle Angriffe gegen 
Kellogg wegen der Vergangenheit. Die conſervative Partei erhält 
dadurch eine Majorität in der Legislatur, jedoch nur auf Koſten der 
durch den Gewaltſtreich vom 4. Januar eingeſetzten meiſt 
farbigen Mitglieder, und zugleich unter Vernichtung aller Aus⸗ 
ſichten des Führers der farbigen republikaniſchen Stimmge⸗ 


j 


ber, Pinchback, 
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auf einen Sitz im Vereinigten ⸗Staaten⸗Senat. 
Denn nach der wahrſcheinlichen Verwerfung feiner Anſprüche auf 
einen ſolchen, durch den jetzt in Sitzung befindlichen Bundes⸗ 
Senat, ſpeculirte der ſchlaue, ehrgeizige und einflußreiche Mulatte 
Pinchback auf eine anberaumte Wahl durch die republikaniſche Mehr⸗ 
heit der Legislatur. Dieſe Speculation wird durch das Wheeler⸗Com⸗ 
promiß vereitelt, das in Folge deſſen von Pinchback als ein Verrath 
der weißen Kellogg⸗Republikaner an den farbigen Parteigenoſſen und 
als ein Verkauf Jener an die Conſervativen denuncirt wird. Pinchback 
droht in Folge deſſen mit einer Agitation des geſammten farbigen 
Stimm⸗Elementes in den Südſtaaten (das auf 800,000 Stimmen 
angeſchlagen wird) gegen die republikaniſche Partei. In welchem 
Conflict dieſe Wendung der Dinge mit den beſonderen Intereſſen und 
Zwecken Herrn Grant's ſteht, deſſen Pläne für eine Wiederwahl im 
Jahre 1876 weſentlich auf das farbige Stimm⸗Element gebaut ſind, 
iſt leicht einzuſehen, abgeſehen davon, daß die Ausführung des Wheeler⸗ 
Compromiſſes auch die Ausſicht auf die Wahl des Präſidenten⸗Schwa⸗ 
gers Caſey in den Bundes⸗Senat, die von einer conſervativen Majo⸗ 
rität der Legislatur nicht zu erwarten ſteht, durchkreuzt. Der Ausführung 
des Compromiſſes wird Herr Grant, wenn er bei ſeinem früheren Ent⸗ 
ſchluſſe der Aufrechterhaltung der Kellogg-Regierung um jeden Preis 
ſtehen bleiben will, ſich nicht entziehen können; auch ſoll die Compromiß⸗ 
Geſellſchaft Wheeler u. Co. ſich im Voraus der Mithilfe der Executive 
verſichert haben, ohne welche, wie ihnen ihr politiſcher Scharfſinn ſagte, 
die Ehre und das Verdienſt, die politiſchen Wirren eines großen Unions⸗ 
ſtaates autoritativ zur Erledigung gebracht zu haben, ihnen ent⸗ 
gehen würde. Sein Wort gegen die Wheeler-Compagnie zu löſen 
und ſeinen Verpflichtungen gegen Kellogg nachzukommen, wird aber Hrn. 
Grant möglicherweife in das unangenehme Dilemma verſetzen, dieſelben 
Mitglieder der Louiſtana⸗Legislatur, welche er durch Bajonette am 4. Ja⸗ 
nuar in dieſe einſetzen ließ, jetzt auf demſelben Wege wieder heraus⸗ 
werfen zu laſſen. Dabei hat er zu befürchten, für dieſen politiſchen 
Wetterwechſel kein weiteres Aequivalent zu erhalten, als durch den 
Abfall des farbigen Elementes von der republikaniſchen Partei dieſer 
den Todesſtoß in den Südſtaaten zu geben, und nicht einmal ſeinen 
Schwager Caſey in den Bundes ⸗Senat eintreten zu ſehen! In der 
That keine beneidenswerthe Lage, aber jedenfalls voll gewichtiger Lehren 
über die unvermeidlichen Folgen verkehrter, Recht, Geſetz und Conſti⸗ 
tution mißachtender „Partei-“ und perſönlicher Politik. Das praktiſche 
Reſultat der Louiſina ſchiedsrichterlichen Entſcheidung würde, wie ver⸗ 
lautet, eine Mehrheit der Conſervativen im unteren Hauſe der Legis⸗ 
latur ſein, während bei gemeinſchaftlichem Ballot den Republikanern 
eine kleine Majorität verbleiben würde. Es gehört nur mäßige Ein⸗ 
ſicht dazu, um vorauszuſehen, daß auf dieſem Wege die Wirren von 
Louiſtana ihre Löſung nicht finden können. Bundes⸗Senator Logan 
(von Illinois) fagte z. B. in Bezug auf das Wheeler⸗-Compromiß: 
„Hier ſind einige Privat⸗Individuen, die in einer Advocatenſtube in 
New⸗Nork eine Legislatur für den Staat Louiſiana zuſammenflicken, 
und doch find meine demokratiſchen Freunde damit zufrieden, fo er⸗ 
niedrigend dies auch für einen ſouveränen Staat iſt.“ 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 9. April. [Die Antwort des Fürſtbiſchofs 


ablehnend und wird nunmehr das geſetzlich vorgeſchriebene Verfahren 


gegen den Fürſtbiſchof vor dem kirchlichen Gerichtshof eingeleitet werden. 


Angekommen: Se. Excellenz v. Alvensleben, kommandirender Ge⸗ 
neral, aus Berlin. v. Heyne, Oberſt und Regiments⸗Commadeur, nebſt 
Frau, aus Glogau. (FIrmdbl.) 


Breslau, 8. April. [Schwurgericht. Vorſätzliche Brandſtif⸗ 
tung.] Unter dieſer Anklage ſtand die verehelichte Tagearbeiter Görlitz 
eute vor den Geſchworenen, Der fie ſelbſt mit allen ihren Mobilien — 


die freilich nur etwa 10 Mark werth waren — bei dem Brande, um den es 


ſich handelt, mit abgebrannt war. Der Thatbeſtand iſt folgender. Am Nach⸗ 


mittag des 2. December v. J. brannte das dem Bauergutsbeſitzer und Ge⸗ 
meindevorſteher Wilhelm Späthe gehörige Haus zu Bernſtadt auf der Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 11 bis auf das Erdgeſchoß nieder; der Brandſchaden des 
Späthe iſt auf 1,300 Thaler geſchätzt, doch war derſelbe genügend verſichert. 
Dagegen iſt das Haus von acht meiſt verarmten Familien bewohnt geweſen, 
von denen die verehelichte Görlitz eine nach hinten gelegene Stube des erſten 
Stockwerks, die verehelichte * tzke mit ihrer Familie die 1 
ſtube und eine daran ſtoßende Kammer bewohnte. Ueber dieſer Wohnung 
war ein Boden, der aus einem Vorflur, dem Wäſchboden und einer Boden⸗ 
kammer beſtand. Noch am Vormittag des 2. December hat die verehelichte 
Heinzelmann Wäſche auf dem Boden aufgehängt und dabei zwei Gebund 
anz trocknes Reiſig geſehen, welches ſeit — Zeit dort lag. Hier war das 
Heer ausgebrochen, und zuerſt von der verehel. Magnitzke bemerkt worden. 
ieſe hatte ein Kind, welches ſie zur Wartung angenommen hatte, in ihre 
Giebelſtube eingeſchloſſen und war ihren Geſchäften nachgegangen. Am Nach⸗ 
mittage betrat ſie, von einem Ausgange zurückkehrend, das Haus. Auf der 
Treppe nach ihrer Giebelſtube kam ihr die verehelichte Görlitz vom Boden 
ber entgegen, während auf dem Oberboden ein heller Schein bemerkbar 
wurde. Sofort rief fie der Görlitz zu: „Was haben Sie denn auf dem Boden 
emacht, hinter Ihnen brennt 's ja.“ Die Görlitz dh ſich um und rief: „Ach 
eſus!“ und Pa mit der Magnitzte die Treppe herab. Auf der Straße 
angelangt, rief die Magnitzke den Arbeitern Körner und Kutſchke zu, daß es 
aut dem Boden brenne. Dieſe eilten ſofort zur Stelle und fanden die Reis 
ſigbündel in hellen Flammen. Da ſie kein Waſſer zur Hand hatten, ver⸗ 
ſuchten ſie, das Feuer mittelſt zweier ausgehobener Thüren zu bemeiſtern, 
mußten ſich aber bald von der Erfolgloſigkeit ihrer Bemühungen überzeugen, 
da das Feuer bereits zu ſehr überhand genommen und das Dach ergriffen 
hatte. Sie verließen die Brandſtelle und ae zunächſt in dem tiefer 
gelegenen Stockwerk die Thür der Magnitzleſchen ohnung und retteten hier 
das Kind und einige Bettſtücke. Bei ihren Löſchverſuchen hatten fie auf 
dem Boden Waͤſche, die nach der Angabe der Heinzelmann in der Nähe des 
Rei ſigs gehangen, nicht geſehen, obwohl es die Heinzelmann für unwahrſchein⸗ 
lich erklärt, daß ſie dieſelbe hätten überſehen können, wenn fie noch vorhanden 
eweſen wäre. — Die verehelichte Görlitz, welche anfänglich die Urſache des 
euers zu kennen leugnete, bat dann dem Gendarm Schramek ein Geſtändniß 
abgelegt, wonach ſie das Feuer aus Sebeläifigteit bewirkt habe. Es ſei 
ihr beim Aufhängen von Wäſche auf dem Oberboden Geld, darunter 
ein Silbergroſchen, heruntergefallen; um dieſen zu ſuchen, habe ſie Streich⸗ 
bölzer angezündet, wobei ein brennendes Phospborſtück in das dürre 
Reiſig geflogen ſei und daſſelbe entzündet habe. Erſchreckt über die plötz⸗ 
liche 1 ſei ſie davongerannt und habe auf der Treppe die Magnitzke 
etroffen. — Dieſes Geſtändniß bat fie ſpäter vor dem fie vernehmenden 
ri minalpolizeibeamten wiederholt, ſpäter aber vor dem Unterſuchungsrichter 
l und will zu demſelben durch den Gendarm überredet worden ſein. 
Die An 105 beſchuldigt fie aber nicht allein der fahrläſſigen, ſondern der vor⸗ 
ſätzlichen Brandſtiftung. Sie nimmt an, daß die ebf um Wäſche zu 
ſtehlen, auf den Boden gegangen, und um den Diebſtahl zu verheimlichen, 
das Feuer angelegt habe. Doch wird die Görlitz dieſer ſchweren Brandſtiftung 
nicht angeklagt, weil nichts von der Wäfche bei ihr gefunden worden, obwohl man 
ie vor dem Brande wiederholt mit einem gefüllten Handkorbe geſehen hat. Die 
ngellagte hat mit ihrem Hauswirthe auf geſpanntem Fuße geſtanden, ferner hat fie 
Meerſchweinchen, die ſie beſaß, einer Nachbarin zum Kauf angetragen und dabei 
bemerkt: „Die Meerſchweinchen müſſen fort!“ — Dies find die Belaſtungsmo⸗ 
mente für die vorſätzliche Brandstiftung, auf deren Annahme der Vertreter der 
Koͤniglichen Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Dr. Scheffer, beſteht. Die 
Geſchworenen hielten ſich dagegen nur an das grundlos zurückgezogene Ge⸗ 
ſtändniß und ſprachen die Angeklagte nur der fahrläſſigen Brandſtiftung 
1 ber 28975 Strafe wurde durch den Gerichtshof anf 4 Monate Gefäng⸗ 
niß bemeſſen. 


O Trebnitz, 8. April. [(Zur Tageschronik.] Dem amtlichen Vericht 


über den allgemeinen Krankheitszuſtand im hieſigen Kreife iſt zu entnehmen, 


daß im erſten Quartal d. J. epidemiſche, endemiſche, contagiöſe Krankheiten 
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nicht vorkamen. Sporadiſch an einzelnen Orten: Diphtherie mit tödtlichem 
Aab bei mehreren Kindern, weil zumeiſt die Bösartigkeit diefer Krank⸗ 
heit von den Angehörigen zu ſpät erkannt wird. Contggiöſe Augenentzun⸗ 
dungen wurden eben 0 wenig gemeldet, als Pocken. — Auch find wiederum | 
eine Anzahl Unglücksfälle zu verzeichnen. So wurde por einiger Zeit zu 
Bingerau, hieſigen Kreiſes, der Vogt A. Reiche beim en derartig | 


verſchüttet, daß er alsbald feinen Tod fand. — Zu kath. Hammer wurden 
beim Kieferzapfenleſen eine ſchon bejahrte Wittwe durch Umſturz einer Kieſex 
erſchlagen und eine zweite, daneben ſtehende Frau am Kopfe ſchwer verletzt 
— Auf dem Hofe des ehemaligen Zollhauſes zu Schimmerau, welches jetzt 
unbewohnt iſt, wurde die Leiche eines Tagearbeiters aus Jagatſchüz aufge⸗ 
funden. Derſelbe hatte ſeinen Tod in Folge Erfrierens gefunden, nachdem 
er vergeblich in jenem Gebäude Dor geſucht halte. — Zu Kampern er⸗ 
hing ſich vor wenigen Tagen der Dorfwächter Schiffer und der eiligſt her⸗ 
beigeholte Arzt war nicht mehr im Stande den alsbald abgeſchnittenen 
Mann wieder ins Leben zu rufen. — Wegen der durch Verordnung der 
königl. Regierung befohlenen allgemeinen Fleiſchſchau der geſchlachteten 
Schweine ſind bereits einzelne Anfragen wegen etwaiger Erlangung der 
Qualification als Fleiſchbeſchauer bei dem hieſigen Kreis⸗Phyſikus Herrn 
Sanitätsrath Dr. Leſſer geſchehen; doch wird einerſeits die Beſchaffung 
eines Mikroſkops auf eigene Koſten um jo mehr beanſtandet, als das für 
die Fleiſchſchau ſelbſt feſtgeſetzte Entgeld von 1 Mark als in keinem Verhält⸗ 
niſſe mit der durch das Ausſchneiden der Fleiſchproben, ſowie Unterſuchen 
derſelben verurſachten Mübe, unter Schwächung des Augenlichts bei der 
mindeſtens 1% Stunden in Anſpruch nehmenden Beſichtigung der einzelnen 
Präparate, ſtehend erachtet wird, während doch andererſeits ſelbſt der Betrag 
von einer Mark für die auf dem Lande im Dienſt ſtehenden Hofeleute, welche 
ein Schwein mäſten, derartig ins Gewicht fällt, daß er für nicht erſchwing⸗ 
bar erachtet wird. Auch haben die meiſten der ſich bisher gemeldeten Can⸗ 
didaten faſt durchſchnittlich keine Ahnung von den zu übernehmenden Ver⸗ 
pflichtungen, aeg bon den mit einer mikroſkopiſchen 1 . 
verbundenen techniſchen Schwierigkeiten, ſo daß ſich vorausſehen läßt, daß 
ſich dieſe Fleiſchſchau wohl in den Städten, doch vor der Hand nicht auf 
dem platten Lande wird zur Ausführung bringen laſſen. 8 


H. Oppeln, 8. April. [Zum ee In Folge der vom Grafen 
Garnier, Forſtmeiſter v. Ernſt und Kreisſchul⸗Inſpector Halama vor einiger 
Zeit ergangenen Aufforderung haben ſich im Kreiſe Oppeln bis heute 373 
ſtaatstreue Katholiken dem Proteſte katholiſcher Abgeordneten gegen die 
päpſtliche Encyclica vom 5. Februar d. J. angeſchloſſen. Von dieſen Männern 
find ihrer Berufsthätigkeit nach 144 Beamte, 50 Lehrer (worunter 3 Gymnaſtal⸗ 
und 1 Seminarlehrer), 64 Grundbeſitzer, 104 Gewerbetreibende und Handwerker, 
11 Arbeiter, und ihrem Wohnſitze nach gehören hiervon der Stadt Oppeln 80, 
der Stadt Krappitz 72, der Stadt Beau 34 und den ei 
187 Perſonen an. — Es iſt dieſe Kundgebung patriotiſcher Geſinnung um 
ſo höher zu veranſchlagen, als bekanntlich Stadt und Kreis Oppeln vor⸗ 
zugsweiſe ultramontaner Beeinfluſſung unterlegen haben und nunmehr zu 
hoffen iſt, daß auch bei den nächſten Wahlen Seitens der ſtaatstreuen Nas 
tholiken eine größere Thätigkeit als bisher entwickelt werden wird, um nut 
ſolche Männer zu Abgeordneten zu wählen, welche in dieſer ernſten Zeit des 
Kampfes zwiſchen Hierarchie und Regierung unzweifelhaft auf der Seite der 
letzteren ſtehen werden. 


* aus der Provinz.] Gr.⸗Glogau. Der „St. u. Landb.“ 
ſchreibt: Das erſte Gewitter in dieſem Jahre entlud ſich am Mittwoch 
gegen Abend und hatte zur Folge, daß ſich die warme Temperatur um ein 
Weſentliches abküblte. Die warmen Tage blieben auf die Vegetation nicht 
ohne günſtigen Einfluß, die im Wachsthum ſehr zurückgebliebenen Winter⸗ 
faaten beginnen bereits eine friſchere grüne Farbe anzunehmen, während die 
Bäume hin und wieder aufgebrochene Knospen zeigen. N j \ 

Liegnitz. Das „Stadtbl.“ meldet: Am 7. April Nachmittags weilte 
der General⸗Feldmarſchall Graf Moltke, der von Wahlſtatt hier eingetroffen 
war, in unſerer Stadt. Derſelbe ſtattete dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
Freiherrn v. Zedli 3 einen Beſuch ab und promenirte dann in unferen Aus 
lagen. Zur ſelben Zeit war auch der Vicepräſident des Abgeorduetenhauſes, 
Graf Bethuſy⸗Huc, zum Beſuche feiner beiden auf der Ritter⸗Akademie 


befindlichen Söhne hier anweſend. : 
Gleiwitz. Die „Oberſchl. Zig.“ De Am 6. d. Mis. bat Herr 
Canonicus v. Richthofen unſere Stadt berlaffen, um ſich in das Privat 
leben zurückzuziehen. Die hieſige altkatholiſche Gemeinde wird dadurch 0 Em 
ſchwer betroffen, indem die junge Gemeinde wohl kaum in der Lage jein 
dürfte, aus eigenen Mitteln einen Seeljorger zu erhalten, vielmehr einſt⸗ 
weilen wieder auf die a von Reiſepredigern und der Nachbar⸗ 
Gemeinde zu Kattowitz angewieſen bleibt. ! 8 
Ii Beuthen OS. Das „N. Beuth. Stadtbl.“ berichtet über den neu⸗ 
lich ſtattgefundenen Tumult et „Zu Montag früh 7 Uhr waren 
etwa 500 Reſerviſten des 11., 23. und 63. Regiments einberufen, um den 
betreffenden Regimentern zugeführt zu werden. Es handelt ſich um eine 
12tägige Einübung mit dem Mauſergewehr. Da die Commandos der ein⸗ 
zelnen Regimenter, welche die einberufenen Mannſchaften abholen ſollten, nicht 
zu richtiger Zeit eingetroffen waren, fo ſah ſich der Adjutant des Bezirks⸗ 
commandos genöthigt unter Beihülfe eines Feldwehels und zweier Untere 
offiziere des Bezirkscommandos, die Geſchäfte des Verleſens, der ärztlichen 
Unterſuchung, Auslehnung und Einquartirung perſönlich zu bewirken. Nach 
Lage der Verhältniſſe fehlt es alſo an Unteroffizieren denen die Leute corporal⸗ 
ſchaftsweiſe zur Beaufſichtigung übergeben werden konnten. Dieſem Um⸗ 
ſtande, ſo wie der Neigung zum unmäßigen Trinken bei einzelnen 
und einer gewiſſen flegelhaften Ausgelaſſenheit bei ſehr vielen an⸗ 
deren iſt es zuzuſchreiben, wenn kleine Exceſſe der Einberufenen 
im Laufe des Tages vorgekommen ſind und einige W vor⸗ 
A werden mußten. Zur Sicherung der Ruhe ließ das königliche 
gezirks⸗Commando eine Wachabtheilung aus Königshütte herbeirufen und 
die Wache auf dem Ratbhauſe beziehen. Gegen Abend erſchienen außerdem 
die Commandos zur Abholung der Uebungsmannſchaften. Hierzu macht dass 
„Stadtbl.“ folgende Bemerkung: „Wie zu erwarten war, benutzt die „Ob. 
Mane die Gelegenheit, um dem Bericht über dieſe Vorfälle einen culture 
kämpferlichen Schnörkel anzuhängen. Sie erzählt: „„Man will einzelne 
aufwiegleriſche Aeußerungen unter den Reſerviſten gehört haben, die darauf 
hinweiſen, daß man den einfältigen polniſchen Leuten einzureden geſucht hat, 
ſie würden nur vorgeblich zur Uebung einbeordert, in Wirklichkeit gebe es 


Krieg und fie ſollten gegen den Papſt zu Felde ziehen.““ — Wir haben 
binreihende Veranlaſſung gehabt, die Mannſchaften 25 beobachten und 
müſſen gegen das Prädicat einfältiger polniſcher Leute, angewendet 


auf gediente Soldaten, volle Verwahrung einlegen; gerade unter den 
übermüthig ausſchlagenden Burſchen befanden ſich wohlgekleidete, intelligente, 
deutſchredende Leute. Nicht einer der eingezogenen Reſerviſten hat an eine, 
vorgeblich zur Uebung, in Wirklichkeit gegen den Papſt gerichtete Einbeor⸗ 
derung geglaubt; es kannte jeder den Zweck der Veranſtaltung und mie 
meer ſchienen ungern auf die kurze Zeit der Waffe ſich unterziehen zu 
müſſen. ö 


Telegrappiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) \ 
Nom, 8. April. Es wird verſichert, die Grundlagen zu dem 


neuen öͤſterreichiſch⸗italieniſchen Handelsvertrage wurden entgiltig in 
Venedig entſprechend den Handels⸗ und Wirthſchaftsintereſſen beider 
Staaten feſtgeſtellt. 2 
Pola, 8. April. Der Kaifer fuhr nach dem Dejeuner auf der 
Yacht „Fantasie“ nach dem Canale Faſana, um die aus dem Ga: 3 
ſemattſchiff „Kaiſer“, der Fregatte „Radetzky“, der Corvette „Frunds⸗ 
berg“ und dem Schraubendampfer „Nautilus“ beſtehende, von Sterneck 
commandirte Escadre zu beſichtigen. Se. Majeſtät inſpieirte den 
„Radetzky“, verweilte ſodann auf dem „Kalſer“ und befahl dortſelbſt 
die Klarſchiffübung und andere Mandore. Nach der Rückfahrt fand 
Diner auf Miramare ſtatt. Die Escadre iſt nach Zara abgefahren. 
Venedig, 8. April. Andraſſy bleibt noch einige Tage in Venedig. 
Er empfing heute früh den Beſuch Minghetti's, der ſodann mit Vis⸗ 
conti, Menabrea und Contelli abreifte. 74 
Madrid, 8. April. Die Regierung hat, dem Verlangen des 
Gouverneurs von Cuba entſprechend, die Abſendung von 15,000 
Mann nach Cuba angeordnet. — General Martinez Campos hat 
Ripoll beſetzt. a 3 | 
Athen, 8. April. Die zur Minorilät der Kammer gehörigen 
Deputirten haben eine Erklärung veroffentlicht, in welcher fie die Be⸗ 
ſchlüſſe der Majorität und die Handlungen des Miniſteriums als 
illegal bezeichnen und gegen dieſelben eniſchiedene Verwahrung ein 
legen. | 
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+. Petersburgl00SR.| 3 M. 5 


-  Kündbr, Cent.-Bod. Cr. 4 


\ 0. 
Kündb. Schuld. do. 


CCC 


Meininger Präm.-Pfd.4 10 bak 
Det. Bilberpfandbr, 5 ½ 66 bzB 
do, Hyp.Crd.Pfndbr.)ö | 65 B 
Pfdb.d.Oest Bd.-Or.-Ge. 5 | 88,50 B 
Schles,Bodener.Pfndbr.|ö_ 101 ba 
d 4½ 95 @ 


doc. Lott.-Anl. v. 60 .|b 


"do, 64er Loose... .|— 


 Russ.-Pol. Schatz-Ob1.|4 


Amerik. rücks. p. 18816 


N 


8 


Berliner Börse vom 8. April 1875. 


Wechsel-Course. 
Amsterdam100F1.|8 T. 1314 178,70 bz 
de, do. 2 M. 3½ 174,7 bz 


U 
279,75 bz 
282 bn 
184 bz 
182,85 bz 


Wien 100 FI. 8 T. 4 


Warschau 100SR.| 8 T. 5 
do, 1 


do. 2M. 


Fonds- und Geld-Course. 


Freiw. Staats-Anleihe 4 
Stasts-Anl. 4½ % k1ge 4½ — — 
do. sonsolid. 41, 105,50 ba 
do. A4%ige. . 4 | 99 bzB 
Btaats-Schuldscheine, . 3½ 91 bz 
Präm.-Anleihe v. 18553 ½ 138,40 bz 
Berliner Stadt-Oblig. . 4½ 102,50 bs 
(Berliner 101,60 bz 
Pommersche 3½ 87,20 bz 
Posensche 4 | 9,90 B 
Schlesische — 
Kur- u. Neumärk. 4 97,80 bz 
5 Pommersche 4 7,50 G 
EN Posensche. ..... 4 | %,90 bz 
3 Preussische ....|4 | 97,20 bzB 
8) Westfäl. u. Rhein. 4 | 98,10 bz 
3 Sächsische 4 | 97,90 B 
Schlesische 4 | 97,25 bz 
Badische Präm.-Anl, „4 |120,60 B 
Baierische 4% Anleihe/4 121 bz 


Oöln-Mind.Prämiensch. 3½ 109.98 b 
Kurh. 40 Thlr.-Loose 238,50 bz 


Badische 35 Fi.-Loose 124 ba 


Braunschw, Präm.-Anleihe 74,75 ba 
Oldenburger Loose 132,75 ba 


Louiad, — — d. — Fremd. Bkn. 99,83 6 
Bueaten 9,59 bzB |Oest, Bkn. 184,35 bz 
over. 20,52 bad _ Ido.Silbrgld, 190,25 bz 

Napoleons 16,34 bzBldo, 4,-Guld. — — 

Imperials 16,79 G |Russ-Bkn, 282.60 bz 
"Bollars 4,195 G 


Hypotheken-Certificate, 


Krupp'schepartial Obl.,5 103,0 bz 
Unkb. Pfb. d. Pr. Hyp.-B|44,|100,50 ba 
Deutsche Hyp.-Bk.-Ptba½% 95,75 8 
100,20 bz 
103 bs 
107 bzB 
101 bz 
103 @ 
101 bad 
99,90 8 
101,50 ba 
106 @ 


Unkünd. do. (1872) 
do, rückbz. à 11005 

do. do. do. 4% 

VUnk. H. d. Pr. Bd. Ord.-B. o 
d UI. Em. do. ſo 


. Hyp.Anth, Nord-G.-0.B.|5 
" Pomm, Hypoth.-Briefe]ö 
Koth. Präm.-Pf. I. Em. s 110,25 bz 
do. do. II. Em. s 107,50 bz 
do, 5% Pf. rkzlbr.m110/5 103,90 ba 
d. 4½ do. do. m. 110/444! 96,99 ba 


\ 0. do. 
2 Bod.-Cred,-Pfdb,|ö 103 @ 
iener Silberpfandbr. 6 ½ 60 B 


Ausländische Fonds. 


Oest. Silberrente . 4½ 69,75 bz 
do. Papierrente . 4½ 65,40 bz 
do, 54er Främ.-Anl. 4 114,60 ba 


do, Credit-Loose . . .|— 


Russ, Präm,-Anl, v. 64/5 
do. do. 18665 
‚do, Bod.-Ored.-Pfdb. .|5 


Poln, Pfandbr, III. Ern. 4 
Poln. Liquid.-Plandbr. 4 


do. do. N 6 
do. 5% Anleihe, .|5 
Französische Rente .|ö 
Ital. neue 5% Anleihejö 
Ital. Tabak-Oblig.. . 6 100,30 bzG 
Raab- Grazer 100 Thlr. L. 4 
Rumänische Anleihe 8 
Türkische Anleihe . .|ö 
Ung.5%St.-Eisenb,-Anl.|b 
Schwedische 10 Thir.-Loose — — 
Finnische 10 Thlr.-Loose 39,10 0 

Türken-Loose 104 bz 


Eisenbahn-Prloritäts-Aotien, 
Berg. Mark. Serie IL. 4% 99 B 


do, III. v. St.3½g.]3½ 85 B 
do. do. 914% 98,56 ban 
- do. Hess. Nordbahn]5 103,50 bah 
Berlin-Gorlitaz + — — 
. d.. 2 4% 97 B 
Breslau-Freib. Litt. D. A 97,76 0 
do. do. G.] 4½ 97,75 @ 
do. do. H.] 4½ — — [bz 
do, do. J. 4½ 08,50 K.94,76 
Obln-Minden . . IIL]4 | 92,25 bzB 
do, 2... d0.4141100,59 B 
do, IV.) 494,76 B 
0 do. LVA 92,10 @ 
- Malle-Sorau-Guben .. 88 
Hannover -Altenbeken4½% — — 
Märkisch- Posener . q % 102.50 8 
N.-A. Staatsb. I. Ser. 4 96,75 8 
do. do. II. Ser. 2 
do, 40. Opl.L u. II. 4 | 96,75 @ 
do. 40. III. Ser. 4 | 96,25 B 
©berschles, A. 4 93.50 6 
do. BZ. 39. —— 
do. C 7 
F 493,50 bz 
do. E... 85 G 
do. FE. 4% 100,76 B 
e 4½% 99,30 B 
40. . 4101,28 & 
do. „ 04 B 
do. von 1873, 4 


Ado. von 1874, ‚41 98,70 ba 
do. Brieg-Neisse .|4 


do, Cosel-Öderb.|4 | 94 bzB 
do, do, 5 [104 B 
do,Stargard-Posen,4 | 92,25 B 
do, do, II. Em. 4% 99,50 @ 
do, do. III. Em|414| 99,50 G 
do. Ndrschl. Zwgb, 3 ½ 80 B 
- Ostpreuss. Südbahn . 6 103 B 
x ta-Oder-Ufer-B. % 103,76 B 
Schlesw. Eisenbahn . . . 4½ 99,25 bzB 
Ohemnitz-Komotau . 662 B 
Dux-Bodenbach . 5 80 bz 
do, II. Emission, s | 63,90 bz 


5 1 63,10 bas 
5 72,40 etbz@ 
5 | 78,50 etbz@ 
72,10 B 
71,90 bz& 
23,25 b 


"| 84,10 otbz@ 
325,50 etba@ 


o. o. neues 318,7 
do. südl, Staatebahn|3 670 ben 


do, neues 3 
do, Obligationen .|5 Br —— 
1 er 45 100,10. baz 
©. * 98 @ 
do, IV. . 48 9890 bz 
Bank-Discont 4 pCt, 
Lombard-Zinzfuss 5 pOt. 
Berlin, 8. 
eingeſchlagenen 


Haltung unter Beobachtung all ter 


' Eisenbahn - Stamm -Aotlen. 

Divid. pro] 1873 | 1874 tf. 
Aachen-Mastricht,| 1½ — 4 30,40 bs 
Berg.-Märkische . 3 — 4 | 8825-89 bz 
Borlin-Anhalt 16 8½ 4 120.25 bz 

do, Dresden 5 5 5 49,90 ban 
Berlin-Görlitz. 3 — 4 | 64,50 bzB 
Berlin-Hamburg, 1 12 4 1182,50 bz& 
Berl. Nordbahn .| 5 0 fr. | 3,40 bzB 
Berl.-Postd.-Magd.] 4 — 79,90 bzB 
Berlin-Stettin, 10% 94, 138 bag 
Böhm. Westbahn. 5 5 90 bz 
Breslau-Freib. 8 1 83,75 bzB 
do. neue 5 5 2 
Cöln-Minden 8 | — 116,75-17 bz 
do. neue 5 8 165,90 bzB 
Cuxhav, Eisenb. ‚| 6 6 — — 
Dux-BodenbachB| 0 0 29,50 bs 
Gal. Carl-Ludw.-B.] 8,67 — 107,50 7,90 bz 
Halle-Sorau-Gub.| 0 0 23,10 ba 
Hannover -Altenb.] © 0 216 
Kaschau-Oderbrg.| 5 5 60,70 bz 
Kronpr.Rudolphb,| 5 5 65,60 bz 
Ludwigsh.-Bexb. 9 — 178,10 bz 
Märk.-Posener 0 0 25,50 bag 
Magdeb.-Halberst.] 6 — 81 bzB 
Magdeb.-Leipzig 14 14 219,60 bz 
do. Lit B.] 4 4 9,10 bad 
Mainz-Ludwigsh. .| 9 — 114,40 ba 
Niederschl. -Märk,] 4 4 5 B 
Oberschl. A. C. D. 13 — 13% 147,0 bzB 
do. B. 13 — 139 bzB 
do. R.. 2 3186 dz 
Oester.-Fr.-St.-B. 10 — 556-57 ba 
Oest. Nordwestb,| 5 5 286 bzB 
Oester.südl.St.-B. .| 3 — 257-58 bz 
Ostpreuss, Südb. . 0 0 43,0 bB 
Rechte O.-U.-Bahn] 6 6 112,76 bzB 
Reichenberg-Pard| 4 4 68,40 bzB 
Rheinische 9 — 120,50-17,78 b 
Rhein-Nahe-Bahnſ 0 0 21,50 bz 
Rumän. Eisenbahn] 5 — 35,29 bz 
Schweiz Westbahn] 18% — 15,60 bz& 
Stargard-Posener,| 4 4 101 B 
Thüringer 7 — 117,25 bz 
Warschau-Wien 11 57 B 


Eisenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien. 
Berlin-Görlitzer, .ı 5 5 5 97 bia 
Berlin. Nordbahn] 5 0 fr. | 6 bz 
Breslau Warschäuſf 0 0 5 | 32,50 bz 
Halle-Sorau-Gub,| 0 0 5 | 34,25 ba 
Haunover-Altenb.] 0 0 6 | 3450 @ 
Kohlfurt-Falkenb.] 5 — 5 0 B 
— 4 — 6 | 55,50 bz& 

agdeb,-Halberst, 3½ 68,20 bz@ 

40. ie 015% 8 65 9758 
Ostpr. Südbahn 0 0 5 | 78,50 ba 
Pomm, Centralb. .| 0 0 fr.] 2 bz 
Rechte O.-U.-Bahnſ 6 — 6 113,28 bzB 
Rum. (46% Einz)|8 s 6 87 bac 
Saal-Bahnn 5 — 15 42,25 br 


— —— — — 


Bank-Paplere. 
AngloDeutscheBkı © 0 4 46 bz 
Allg. Deut. Hand.-G “ — 5 4 |conv. 54 B 
Berl, Bankverein] 5½ f 4½% |4 86, bz@ 
Berl. Kassen-Ver.|29 19% 4 246 ba 
Berl. Handels-Ges.| 6 7 4 1120,20 b 
do. Prod.-u-Hdls. B.] 3 10 4 | 88,25 bea 
Braunsehw, Bank] 9 7 4 |102,60 bad 
Bresl, Diso.-Bank| 2% |] 4 4 | 85,75 bz 
do. Hand. u.-Entrp.] 5 — 444 —— 
Bresl. Maklerbank| ® — 4 76 
Bresl. Mkl.-Ver.- B. 5 4 4 |87B 
Bresl, Wechslerb,| ® 3% 4 | 76,50. bz 
Centralb. f. Ind. u. 

Hand, .| 4 4 4 | 76 bz 
Coburg. Ored.-Bk. 4 44 14 | 77 etbz& 
Danziger Priv.-Bk.| 7% 6 4 116 
Darmst, Creditbk. 10 10 4 1146,50 ba 
Darmst, Zettelbk.| 73/4 | 6%, 4 104,25 @ 
Deutsche Bank, 4 — 14 | 85,25 bzB 
do. Hyp.-B. Berlin] 5 74 4 1.96,75 bz@ 
Deutsche Unionsb.] 1 3 4 173 bag 
Disc,-Com,-A,. „ .j14 — 4 |180 bad 
Genossenach, -Bk.| 3 6 4 10% bd 
do. unge] 3 6 4 |102 beg 
Gy b. Schuster u. C. 0 — 4 | 63,25 ba 
Goth. Grundered. BI 8 9 4 111,90 bz 
Hamb, Vereins-B. 10% 11½ |4 123,75 bs 
Hannov, Bank . 7% 6 4 106 B 
do. Disc.-Bk.] © — 14 79.25 etbz@ 
Hessische Bank .| ® — 4 | 68,90 bad 
Königsb. do, 0 5% 4 89,75 0 
Lud w. B. Kwilecki| 0 — 4 60 
Leip. Cred.-Anst. 9% 9% 4 142 B 
Luxemburg. Bank} 8 9 4 11980 bzB 
Magdeburger do, 10 5% 4 110 bz@ 
Meininger do. 4 4 | 92,70 bad 
Moldauer Lda.-Bk.] 5 — 4 60 6 
Nordd, Bank . 10% |10 ja 148 8 
Nordd. Grunder. B.] 7% [9% 4 105 bz@ 
Oberlausitzer Bk.| 0 9 4 62,50 bz 
Oest, Ored.-Actien] 5% 6% 4 439-4 bz 
Ostdeutsche Bank 4 6 4 1 9 
Ostd. Product.-Bk.] 0 — 4 |—— 
Posner Prov.-Bankf 7% | 6 4 1107,90 G 
Preuss. Bank-Act,|20 12%, 14141156,50 bz 
Pr.-Bod.-Or.-Act. B.] 0 8 4 107 bz@ 
Pr- Cent.-Bod.-Or.] 90% | 9 4 |121 bz@ 
Sächs. B 60 % 1.8.12 10%, 4 129,75 B 
Sächs. Ored,-Bank| 0 5 4 | 90,25 bad 
Schl. Bank, - Ver.] 6 6 4 1105,40 ba 
Schl. Centralbank| 8 — 4 B 
Schl. Vereinsbank| 7 — 50 @ 
Thüringer Bank 8 6 4 | 92,60 bz 
Weimar, Bank. 5 5% 4 90,0 bz 
Wiener Unionsb,| 0 5 4 1215 B 
(In Liquidation.) 
Berliner Bank 0 — ftr. 83,78 bz& 
Berl. Lomb,-Bank| 0 — fr. 16 B 
Berl. Makler-Bank| 0 — fr. — — 
Berl. Prod.-Makl.B 12% % ftr. — 
Berl, Wechslerbk.] 0 — tr. 98,25 8 
Br. Pr.-Wechsl.-B.] © 0 fr. | 73 bz 
Oentralb. f. Genos.] 0 — ftr. | 94,20 b2@ 
Nrdschl. Cassenv.| 0 — ftr, 0,60 8 
Pos. Pr.-Wechsl.-B 0 — ftr. 0,60 8 
Pr. Oredit-Anstalt) 6 — ftr. 57,25 B 
Prov.-Wechsl.-Bk. 0 — fr. — — 
Ver.-Bk. Quistorp| 0 — tr. 27,40 @ 
Industrie-Paplere. 
Baugess. Plessner, 0 0 tr.] 1,10 bz 
Berl-Elsenb.-Bd.A.] 6% | 1, 4 1149,75 etbz 
D. Eisenbahnb.-G, 0 0 4 29 bas 
do. Reichs- u.00,-E.| 8 — 486,80 bad 
Märk. Sch. Masch. G.] 0 — 14 28 0 
Nordd, Papferfahr.] 0 — 4 | 4250 8 
Westend, Com.-G,| 0 — ftr. 18,60 B 
Pr. Hyp. Vers-Aet. 12% 18% [ [128,50 bz 
Schl. Feuervers. 18 — 4 46 @ 
Donnersmarkhütte] 6 — 4 135B 
Dortm. Union. . 0 — 4 1:26,50 bz@ 
Königs- u. Laurah. 20 — 4 115,78 bad 
Lauchhammer. . 2 — 4 39,80 6 
Marienhütts . 4 6 — 4 646 
Minerva .„...,.0 — ftr.“ — — 
Moritzhütte „...| 5 — 14 140 8 
Oschl. Eisenwerk. 0 1 42480 bz 
Redenhütte 42 — 4 22 bzB 
Schl. Kohlenwerk.] 1 — 4 -] 41,75 bad 
Schles. Zinkh.-Act.] 8 — 4 94,50 6 
do. St.-Pr.-Act.] 8 — 14% 96 B 
Tarnowitz. Bergb. 16 0 4 60 bzB 
Vorwärtshütte . 7 — 4 129,756 
Baltischer Lloyd .| 0 — 4 29 6 
— 1 1 35 fern „ — 48 
resl. E.- Wa genb. B 
do. ver, Oelſabr.] 8 — 14 1 56,25 @ 
Erdm- Spinnerei .| 7 4 4 | 48,75 bad 
Görlitz, Eisenb.-B.| 0 — 4 16 
Hofim’s Wag.-Fab.] 5% 0 414 2 — 
O. Schl. Eisenb.-B.] 5 2 4 1 45,75 bz& 
Schles. Leinenind.] 9 7% 4 88,90 8 
nee 0 — tr. 27 8 
0. Porzellan] 7 — 4832 
Schl. Tuchfabrik-] 0 — 4 1 bz 
do. Wagenb.-Anst.] 0 — 6 —— 
Schl. Wollw.-Fabr.] 0 — 23,50 B 
Wilhelmshütte MAI10 — [4 |] 89,50 8 


Ter. I Wilhelmehütte xl. 
til. Die Börfe blieb auch Heute ihrer in den letzten Tagen 
ichtung getreu, das heißt, fie behauptete eine recht ſeſte 


erve. Angebot und Nachfrage blie⸗ 


ben in gleichem Maſſe zurückhaltend und ſchwerfallig, und träge wurden die 


wenigen Geſchäfte perfect. Trotz 


der im Allgemeinen feſten Stimmung, 
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blieben einzelne Coursreductionen nicht ausgeſchloſſen, die Rückſchritte ge⸗ 
wannen aber keine weſentliche Bedeutung, die Geringfügigkeit der Umſäße, 
der Verkehr blieb durchweg innerhalb der engſten Grenzen, machte ein con⸗ 
em Durchgreifen zur Ver und die jeweilige Einzelſtimmung 
folgte nur den zufällig vorliegenden Aufträgen. Später befeſtigten die Ten⸗ 
denz auch die von Wien und Frankfurt eintreffenden Coursmeldungen, die 
zwar keineswegs animirend lauteten, ſondern in der Hauptſache nur den hie⸗ 
ſigen unbeſtimmten Charakter wiederſpiegelten, doch aber immerhin der 
Hauſſepartei durch die um Kleinigkeiten erhöhten Notirungen erwünſchten 
Vorwand zum Feſthalten ihrer Son 

culationspapiere unterlagen nur unweſentlichen Coursveränderungen, nur 
Oeſterr. Creditactien ſchließen 2 M. unter geſtriger Notiz. Auch die localen 
Speculatſions⸗ Effekten hielten ſich fait genau im geſtrigen Niveau. Es 
bat ſich eben in den Beziehungen der mine 1 dieſen Werthen nichts geän⸗ 
dert. Disconto⸗Commandit fest „aber ſehr ſtill, 180, ult. 179% —80%, Dort: 
munder Union 26%, ult. 26%, Laurahütte 115%, ult. 115—16—15%. Die 


Oeſterreichiſchen Nebenbahnen blieben faſt abſolut geſchäftslos und hielten] Ach 


ſich daher in ihrem bisherigen Coursniveau faſt ohne Veränderung. eni⸗ 
ge läßt ſich dies don den auswärtigen Staatsanleihen ſagen, in denen der 
erkehr ebenfalls die engſten Grenzen nicht überſchritt. Oeſterr. Renten und 
Loospapiere ſehr ruhig, Türken und Italiener nachgebend, Amerikaner ver⸗ 
nachläſſigt; nur Ruſſiſche Werthe ſehr feſt und theilweiſe —— Bahnen 
gingen zu beſſerem Courſe in größeren Poſten um; Preußiſche Fonds be⸗ 
hauptet, aber ohne regeren Verkehr, ebenſo andere deutſche Staatspapiere 
ſtill. Eiſenbahnprioritäten trugen ſämmtlich einen recht feſten Charakter, von 
preußiſchen Prioritäten wurden Halle⸗Sorauer, ferner Oberſchleſ. II., ſowie 
Bergiſche VII. und Bair. Nordbahn in Poſten gehandelt, Mehltheuer⸗Weidaer 
zogen unter guter Nachfrage in Folge der günſtigen Berichte über die Bau⸗ 
fortſchritte im Courſe an. Auf dem Eiſenbahnactienmarkte hatte eine feſte 
Stimmung Platz gegriffen, beſonders war dies der Fall für die meiſten leichten 
Bahnactien und für rheiniſch⸗weſtfäliſche Speculations⸗Deviſen. Andere ſchwere 
Bahnactien, wie Potsdamer, Stettiner und Hamburger, unterlagen einem 
Coursdrucke, Rumänen ſchwach, Leipziger B. und Rheiniſche B. begehrt. 
Bankactien zeigten ſich weſentlich ſchwächer als in den letzten Tagen, gerade 
die ſonſt beliebten Banken wie Centralbank für Induſtrie, Berl. Bankperein 
und Preuß. Bodencredit mußten ſich auch heute eine Courseinbuße gefallen 
laſſen. Auch Hübner und Meininger notiren niedriger. Luxemburger, 
Deutſche Handelsb., Danz. Bankv., Weſtph. B. und Allgemeine Bau⸗ und 
Handelsbank belebt und zum Theil beſſer. Induſtriepapiere betheiligten ſich 
nur in geringem Grade am Verkehr. Brauerei⸗Actien recht belebt. Patzen⸗ 
hofer, Berg⸗Brauerei, Nürnberger und Bock beliebt. Flora beachtet, Große 
Pferdebahn feſt und lebhaft, Wageſemann anziehend, Volpi (Gummi), Fon⸗ 
robert, Globus, Neuß und Wöhlert gut zu laſſen. Montanwerthe ſtill und 
wenig feſt, Siegena ſehr feſt und ſteigend, auch Arenberger wiederum höher. 
Wechſel ſehr ſtill, meiſt unverändert, London höher. Auch die letzte Wiener 
Depeſche lautete matt und gab als Grund hierfür einen 1 Geldſtand 
an. Um 2½ Uhr matt auf Pariſer Notirung, Credit 439, Lombarden 256, 
50, Franzoſen 554, Dortm. Union 26%, Laurahütte 115%, Disconto⸗Com⸗ 
mandit 180. (Bank⸗ u. H.⸗Ztg.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
0 8 05 Wolff's Telegr.⸗Bureqau.) 

Frankfurt a. M. 8. April. [Unfangscourfe] Creditactien 219 
Franzoſen 277%, Lombarden 1281 Feſt. + te] Ar 

Frankfurt a. M., 8. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß 
courſe.] Londoner Wechſel 206, 10. Pariſer do. 81, 70. Wiener do. 184, 10. 
Böhmiſche Weſtbahn 179%. Eliſabethbahn 173%. Galizier 214. Franzoſen 
277%. Lombarden“) 127%. Nordweſtbahn 143%. Silberrente 69%. Papier⸗ 
rente 65%. Ruſſ. Bodencredit 92. Ruſſen 1872 103. Amerikaner 1882 
99%. 1860er Looſe 120. 1864er Looſe 308,00. Creditactien“) 219%. Bank⸗ 
actien 879, 50. Darmſtäͤdter Bank 146%. Brüffeler Bank 109%. Berliner 
Bankverein 85%. Frankfurter Bankverein 82%: do. Wechslerbank 81. 
Oeſterr.⸗deutſche Bank 9200 Meininger Bank 93%. Hahn'ſche Effectenb. 113%. 
Prov.⸗Disc.⸗Geſellſchaft 674. Continental, 86%. Heſſ. Ludwigsbahn 115%. 
Oberheſſen 74%. Raab⸗Grazer 85%. Ungar. Staatslooſe 178, 80. do. Schaß⸗ 
anweiſungen alte 95. do. Schaßanw. neue 93%. Oregon Eiſenb. —. 
Rockford do. —. Central⸗Pacific 84%. 

„Ziemlich feſt bei ruhigem Verkehr. Bahnen wenig verändert, Banken 
ſtill, Anlagewerthe feſt. r 
12% ele der Börſe: Creditactien 219%, Franzoſen 277%, Lombarden 
4, Galizier —. 
amburg, 8. April, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe. mburger 

St.⸗Pr.⸗A. 136, Silberrente 69%, al 216 %, 186 7 so 12195 
Nordweſtbahn —, Franzoſen 691%, Lombarden 318%, Italien. Rente 72, 
Vereinsbank 124, Laurahütte 114½, Commerclenb. 85%, do. II. Em. 
—,Norddeutſche 148 4, Prov.⸗Disc. —, Anglo ⸗deutſche 46, do. neue 67%. 
Dän. Landmbk. —, Dortmunder Union —, Wiener Unionb. 64er Ruſſ. 
Br. —, 66er Ruff. Pr. —, Amerikaner de 1882 93%, Koln. M. St. 
A. 117, Rhein. E. do. 120, Berg.⸗Märk. do. 88 , Disconto 3. 
Matt. Wetter: —. b 

Hamburg, 8. April. [Getreidemarkt.] Weizen loco unverändert, auf 
Termine feſt. Roggen loco ruhig, auf Termine ſeſt. Weizen 126pfd. per 
April 1000 Kilo netto 188 Br., 187 Gd., per April⸗Mai 1000 Kilo netto 
187 Br., 186 Gd., per Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 189 Br., 188 Gd., per 


Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 189% Br., 189 Gd., per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo | MW 


netto 191 Br., 190 Gd., per September⸗October 1000 Kilo netto 192 
Br., 191 Gd. Roggen per April 1000 Kilo netto 155 Br., 153 Gd., per 
April⸗Mai 1000 Kilo netto 153 Br., 152 Gd., per Mai⸗Juni 1000 Kilo 
netto 151 Br., 150 Go., pr. Juni⸗Juli 1000 Kilo netto 149 Br., 148 Gd., 
per Juli⸗Auguſt 1000 Kilo netto 149 Br., 148 Gd., per Septbr.⸗October 
1000 Kilo netto 149 Br., 148 Gd. Hafer gefragt. Gerſte ſtill. Rüböl matt. 
loco 57, per Mai 56%, per Oktober per 200 Pfd. 59. Spiritus ſtill, 
per April und per Mai⸗Juni 44, per Juni⸗Juli 44600 Der Juli⸗Auguſt per 
100 Liter 100 pCt. 45%. Kaffee feſt, Umſatz 3 Sack. Petroleum 
flau. Standard white loco 12, 50 Br., 12, 40 Gb., per April 12, 40 Gd., 
per Auguſt⸗December 12, 30 Gd. — Wetter: Bedeckter Himmel. 
Liverpool, 8. April, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſaß 12,000 B. Unverändert. Tagesimport 12,000 B., 
davon 4000 B. ameritaniſche, 2000 B. oſtindiſche. 

Liverpool, 8. April, Nachmittags. [Baum wolle.] (Schlußbericht.) 
Umſatz 14,000 Ballen, davon für Speculation und Export 3000 Ball 
Ruhig, Amerikaniſche Lieferungen ſtetig, unbelebt. 

Middl. Orleans 676, middling ameritaniſche 8, fair Dhollerah 5%, 
middling fair Dhollerah 4%, good middling Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 
4%, fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Oomra 5%, good fan 
ao 0 fair Madras 5, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair 

gyptian 8 4. } $ \ 

Antwerpen, 8. April, Nachmittags 4 Uhr 30 Minuten. [Getreide 
markt.] (Schlußbericht.) Weizen matt. Roggen behauptet, inländiſcher 20. 
Hafer feſt, Riga 23. Gerſte fetig- i 

Antwerpen, 8. April, Nachmittags 4 Uhr. 30 Min. [Petroleum⸗ 
Markt.] (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 29% bez., 30 
Br., per April 20 bez., 29% Br., per Mai 29 bez., 29½ Br., per Sep⸗ 
tember 31 Br., per September⸗December 31% Br. Weichend. 


Wien, 8. April. [Wochenausweis der geſammten lombar⸗ 
diſchen Eiſenbahn] vom 26. März bis 1. De 1,239,490 Fl., gegen 
293,397 Fl. der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochen⸗ 
Mindereinmabme 53,907 Fl. Bisherige Mehreinnahme ſeit 1. Januar d. J. 


7 


Havre, 7. April. (Wolle. In der heute hier ſtattgehabten Woll⸗ 
auction wurden 2187 Ballen Wolle angeboten, von denen 1034 Ballen ver⸗ 
kauft wurden. Für Buenos⸗Ayres⸗Wollen, welche gegen die Auction im 
Januar d. J. mit 10 bis 15 Cent. höher bezahlt wurden, war die Auction 
belebt. Montevideo⸗Wollen waren matt, ſecundäre Sorten 10 Cent. nie⸗ 
driger, ſchöne Sorten behauptet. 


Berlin, 8. April. [Productenbericht.] Die Stimmung für Roggen 
war auch heute recht feſt, doch war es namentlich der Frübjahrstermin, der 
ſich reger Nachfrage erfreute; die geringen Ankündigungen fanden ſeitens 
des Conſums prompte Aufnahme. — Roggenmehl feſt. — Weizen ſtellte ſich 
nach mäßigen Schwankungen nur unbedeutend höher als geſtern. — Hafer 
loco und auf Termine feit und etwas beſſer bezahlt. — Rüböl in matter 
Haltung bei trägem Verkehr. — Spiritus hat ſich gut im Werthe behauptet. 

Weizen loco 162—198 Nchmk. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefor⸗ 
dert, gelber märkiſcher — Nchmk. ab Bahn bez., pr. April — Rchmk. bez., 


pr. April⸗Mai 1881821837 Rchmk. bez, pr. Mat⸗Juni 184-1834 — 
184½% Rchmk. bez., pr. Juni⸗Juli 188-1874, Nn. bez., pr. Juli⸗Auͤguſt 
189 189 180% Rchmk. Be (September — Nömt. bez., 112 


pr. Auguſt 
September⸗October 194—192—193 Rom. I — Gekündigt 17,000 Ctnr. 
Kündigungspreis 182,50 Rchmk. Roggen pro 1000 Kilo. loco 140160 
Achmk. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 144—147 Rchmk. bez., ordinärer 


ition gaben. Die internationalen Spe⸗ b 


en.] Worte, welche fie herdorſtammeln onnte, indem ſie auf die Spitze des 


tuſſiſcer —. R 

a inländifi 
uni⸗Juli 147 —148½ Rchmk. 

bez., 9 Auguſt⸗Septem er — R 


„ pr. Juli⸗Auguſt 11% 44% 0 
at e Gekündi 5 7 
e 149 Rchmk. 


t 7000 Cinr. 
Nehmt. nach Qualität 
oc ‚ol 
chmk. 175 
+ 189 


ey und galiziſcher 155—170 
a 


Rchmk. ab Bahn bez., ordinärer ruſſiſcher — Rchmk. bez., pr. Frühjahr 1 
188 Kon. bez, pr. Mai⸗Juni 169% Achmk. bez., pr. Juni⸗Juli 167 


Ctnr. 100 Kl 


„ Nr. 0 und 1 2475757 
85 — Roggenmehl Nr. 0 22,25—21,25 Rchmk., Nr. 0 und 1 k 
! — 


19,25 Achmk 
Nchmk. bez., pr. Mai⸗Juni 20,55—60 N 199 


bez., 

enen 20,30 Rchm 
mk. 

5 100 Kilogr. netto loco 54,5 Achmk. bez., mit Faß — Rchmk. bez., PM 


Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 56,5 —56 Rchmk. be 


Juni 58,3—58,5 - 58,4 Kchmk. bez. pr. Juni⸗Juli 59—59,2 


4 Breslau, 9. April, 9% Uhr Vorm. Der Geſchäftsverkehr am beu⸗ 
tigen Markte war von keiner Bedeutung, bei ſchwachen Zufuhren und unver⸗ 
änderten Preiſen. h 

Weizen, feine Qualitäten gut verkäuflich, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher 
weißer 15 bis 17,20 —19,40 Mark, gelber 15,20—17—18,10 Mark, fei 
Sorte über Notiz bezahlt. 5 

Roggen in ſehr fefter Haltung, pr. 100 Kilogr. 13,60 bis 15—15,30 
Mark, flute Sorte über Notiz bezahlt. 

90 9 65 te gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 13—14,50 Mark, weiße 14,80 
ark. 
Hafer behauptet, per 100 Kilogr. 14,40 — 15,10 bis 16,80 Marl, 
feinſter über Notiz. h 
ais in matter Haltung, per 100 Kilogr. 13,50—14 Mark. 
Erbſen unverändert, per 100 Kilogr. 17—18— 20,50 Mark. 
Bohnen ſchwach gefragt, per 100 Kilogr. 21—21,75—22,50 Mark. 


Lupinen gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. gelbe 14,70 —15,50 Mark, blaue 


14—15 Mark. 


Wicken blieben 


Per 100 Kilogramm netto in Mark und Pf. 
26 25 24 75 22 


Schlag⸗Leinſaat .. 26 50 
3 BO 25 50 24 50 23 40 
Winterrübſen 25 — 24 10 23 60 
Sommerrübſen 24 75 23 25 22 50 
Leindotteer 75 22 25 21 75 


Rapskuchen gut verkäuflich, pr. 50 Kilogr. 8—8,20 Mark. 
Leinkuchen hoher, pr. 50 Kilogr. 10,60 —11 Mark. 


Kleeſamen, rother mehe Kaufluſt, pr. 50 Kilogr. 47—51—54 Marl, 


weißer ruhig, pr. 50 Kilogr. 54—57—68 Mark, hochfeiner über Notiz. 


Tbymothee matter, pr. 50 Kilogr. 23—31,50—35 
Mehl in ruhiger Ha tung, „pr. 100 Siloge, Wein fein, 2 25,50 
Mark, Roggen fein 23,50—24,50 Mark, Hausbaden 23,50—24,50 Mark, 


Roggen⸗Futtermehl 11,50—12,25 Mark, Weizenkleie 9—9,25 Mark. 
Meteorologiſche Beobachtungen gr der königl. Univerſitäts · 


Sternwarte zu Breslau. 

April 8. 9. Nachm. 2 U. Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
9 bei 2 e 327898 329%08 329% 89 
Luftwärme + 11% * 5 + 507 
55 8 352 357 „34,01 
Dunſtſättigung 66 pCt. 90 pCt. 91 pCt. 

e O. O. 1 NW. 1 
Wetter wolkig. bedeckt, Regen. trübe. 


Breslau, 9. April. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 6 M. 46 Cm. U.⸗P. 3 M. — Em. 
. ³˙Ü1ͥ ͤmꝙ1 ]« O ̃ 1X wm. p TRETEN TEE 


[Ein Affe als Kinderwärter.] Wir leſen in der Correſpondence 
Havas: Der Acelimatiſirungsgarten des Bois de Boulogne hat aus Afrika 
einen Orang⸗Outang erhalten, welcher große Neugierde erregt. Er heißt 
Tombultu, iſt 1 Meter und 20 Centimeter hoch und vollkommen zahm. Als 
derſelbe von ſeinem Eigenthümer, Herrn Capart, aus Sierra Lone 3 

rankreich übergeſchifft wurde, war er Anfangs ſehr krank, erholte ſich jedo 
ald und brachte 15 nach acht Tagen faſt ſeine ganze Zeit auf dem Ver⸗ 
deck zu. Am 7. Februar vernahm man jedoch dort plötzlich einen furcht⸗ 
baren Angſtſchrei, welcher von Madame Capart herrührte. Ihr Gemahl, 
der Kapitän und die Dienerſchaft eilten herbei und fanden ſie ſchreckensbleich 
mit aus den Höhlen getretenen Augen. „Dort — dort!“ waren die einzigen 
0 aſt⸗ 
baumes wies. Dort ſaß Tombuktu gan ernſthaft mit dem acht Monate 
alten Kinde der Frau Capart in den Armen und wiegt es ganz fo, wie er 
es bei der Mutter geſehen hatte. Zuweilen gab er ihm mit der Pfote einen 
leichten Schlag auf die Wange und begann es dann wieder zu ſchauckeln. 
Dies dauerte vielleicht eine halbe Minute, dann machte der Affe einen 
koloſſalen Sprung, ließ ſich einen Moment auf die Pardunen herab, Ham: 
merte ſich mit dem Schweife an die große Marsraa und ſchauckelte ſich dort 
mit ſeiner Bürde. Die Mutter 15 ein verzweifeltes Geſchrei aus, aber der 
Kapitän legte ihr die Hand auf den Mund und rief ihr zu „Still over er 
läßt das Kind Ian Inzwiſchen hatte der Affe aufgehört ich zu ſchauleln 
und ließ ſich blitzſchnell am Maſtbaume herab. Ein De ogenſtoß machte 
in dem Augenblicke, daß der Affe den Maſt losließ und fiel. Aber mit un? 
glaublicher Behendigkeit klammerte er ſich mit einer Hand an ein Tau, ſtieg 
auf eine Leiter und ſtand im nächſten Augenblick auf dem Verdeck. Fran 
Capart ward ohnmächtig und erlangte kaum die Beſinnung wieder, al, 
man ihr das Kind geſund und wohlbehalten in die Arme legte, 


* [Die Nr. 14 der „e Der! von Paul Lindan, Verlag von 
Georg Stilke in Berlin, enthält: Der nächſte Papſt. Von Carl Blind. — 
Schmoller contra Treitſchle. Von H. B. Oppenheim. — Literatur und 
Kunſt: Kleine Briefe von D. Spitzer. — Iwan Turgenjew. Von dem Ver⸗ 
faſſer der Bilder „Aus der Petersburger Geſellſchaft“. 
über den Sprech⸗ und Schreibſtyl. Von O. Zacharias. — Aus der Haupt⸗ 
ſtadt: Vom Plötzenſee. Von Paul Lindau. — Notizen. — Offene Briefe 
und Antworten. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 9. April. Letztes Gaſt⸗ 


FCC 
Ein j. Mann, nicht unter 16 
Jahren, aus anſt. Familie und 


ſpiel des Großherzogl. ſächſiſchen N j 

Hofſchauſpielers Hm. Otto Leh⸗ mit guten Schulkenntniſſen 
feld vom Hoftbeater in Wei⸗] verſehen, k. ſofort als Lehrling 
mar. Bei ermäßigten Preiſen: im Comptoir eines größeren 


Fabrikgeſchäfts eintreten. 


‚Der Kaufmann von Venedig.“ 
0 0 Offerten sub R. 193 an pie 


ſpeare. Ueberſetzt von A. W. von] Annoncen⸗Expedition von Nyba 
Sie el Prein) (Sbylock, Herr & Co. in Breslau. 5065 
o Lehfeld. 


Verantw Revaceur: Dr. Stein. 
Druck von Graß, Verl 45 Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


ekündigt 1 
— Erbſen: Kochwaare 183-2 


— Ein paar Worte 
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